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Quid jttvat noase omaes Grtecomm et Romanonim Historiai, 
tei-rariun utiu, incolamm muUtionet, priscot litus, «i 
lA Patria tna hospes et ibi semper pncr sit? 

- • • * • 1 1 •** 
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Auf Verfügung der Akademie. 

P. H. FUSS, beständiger SekretSr. 
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FINNISCHE BEVÖLKERUNG des S'. PETERSBURGISCHEN 

GOUVERNEMENTS 
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UEBER DEN UHSPHUN6 DES NAMENS 



INGERMANNLAND. 



JUass nebst llossen Finaen die Hauptmasse der BeTolkerang des St» Petersbizr- 
|;ischen Gouvernements ausmachen, ist längst in allen geografischen und statir 
stischen Handbüchern wiederholt worden« Weniger oder gar nicht bekannt wa- 
ren dagegen die durch verschiedenartige ältere und neuere Mischungen oder durch 
Einfluss der Russen auf Sprache, Lebensart, Sitten und Gebräuche bedingten und 
entstandenen Verzweigungen, welche die finnische Bevölkerung selbst^ unter sich 
unterscheidet. Als solche werden nämlich getählt: lySanpakot^ 2) Aärämoisä 
oder Aärämöisct (auch Akrämoiset und AgrämSisef)^ 3) Ingriiot^ voa dco 
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Russen Ishoren oder Ishortzen genannt, und 4) fVatialaiset ^ welche bei den 
Russen T schaden heissen*). 

Die beiden erstgenannten waren bisher sogar dem Namen nach sämmtlichen 
in- und ausländischen Geo- und Ethnografen völlig unbekannt geblieben, und 
sejbst dem genauen Georgi hat wol von ihnen noch nicht einmal eine dunkele 
Idee vorgeschwebt, wenn er schreibt*): „die eigentlichen Finnen wohnen in 
den Karelischen ^y die Ishoren in d^n Ingrischen Kreisen des Gouvernements.** 
Diese Unterscheidung ist ganz irrig, und hat m Missverständnissen, Anlass gege- 
' ben, wie man unter andern z. B. an Hassel deutlich ersieht, welcher behauptet, 
die im ehemaligen Ingermannland wohnhaften Finnen hiessen Ischoren*). Aller- 
dings wohnt die grösste Anzahl der Ishoren in den so genannten Ingrischen 
Kreisen; bei allem dem ist aber der Name /5Äora' keinesweges bloss auf die Be- 
wohner jener Kreise beschränkt, so wie auch im Gegentheilc noch weniger die 
Aärämöiset und Sawakot^ falls diese beide von Georgi unter seinen ^^Karelischen 
oder schlechthin so genannten (eigentlichen) Finnen^^ verstanden worden wären, bloss 
in den Kreisen von St. Petersburg und Schlässelburg zu finden sind^ sondern 
eben so wohl in grösserer oder minderer Anzahl auch in allen den so genannten 
Ingrischen Kreisen. Mit einem Worte , jene Unterscheidung der obigen 4 Be- 
nennungen unter der finnischen Bevölkerung erstreckt sich über alle Kreise, und 
hat mit der anderen Eintheilung derselben bei Georgi in so genannte Karelische 
und Ingrische um so weniger irgend einen Zusammenhang, als diese, wollte' man 
sie mit Georgi auch auf 4ie Bewohner anwenden, sehr leicht Anlass zu noch 
andern Irrlhümem auch tlber ihre Abstammung geben könnte, und die natürliche 
Folgerung herbeiführen würde , dass bloss die Aärämöiset und Sa(vaJcot zum 
karelischen Stamme gehören müssten, die Ingrikot oder Ishoren dagegen zu ir- 
gend einem anderen von ihnen ganz verschiedenen, was doch keinesweges der 
Fall ist, wie aus der Folge unserer Untersuchung erhellen wird. 

Vor allen andern haben jedoch die so genannten Satvakoi den grössten An- 
spruch auf die Benennung Georgis: eigentliche Finnen^ das heisst: sie unterschei- 
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den sich an K8r{mlMii, Kleidung, Kokor, Sitten und Gebräuchen am wenigsten 
Ton den eigentlichen Finnen, und zwar namentlich von den so genannten Sa$po- 
lasen {Stmolaiset) nkid Kartliern^ wie ja schon der Name Sawakot auf jene 
Aehnlichkeit nnd auf ihre zu verschiedenen, aber gröbsten theils späteren, Zeiten 
erfolgte Einwanderung hindentet* — Gleich den Sawolaxem und Kareliern elidi- 
ren die Stmakid in ihrer Sprache durchgängig das J (z. B. me^än anstatt meh- 
4än unser, tdjän statt teidän euer, wües statt wüdes der iSnfte, nähä ^MMn&hiä 
sehen), oder ersetzen es in andern Fällen durch w (z. B..ratnpan statt raudan 
des Eisens, juutma 6tzii Juoda trinken). Dagegen werden die doppelten Selbst- 
hutor, besonders im südlichen Ingermannland , auch rein naeh dem Schriftge« 
brauche ausgesprochen, z. B. maa Erde, pää Kopf, ' nicht moaa, peää oder piää^ 
wie im nördlichen Finnland. Am Ende der Wörter zieht man breitere Vokale 
vor mit ^Verdoppelung des vorhergehenden Mitlauters, so iuäoo statt tulee er 
kommt« Anstatt der im, eigentlichen Finnland wechselnden A/, //, ss (und im 
Russisch -Karelischen isck) gebraucht man /5, z. B. mefsä Wald, kaisoa schauen 
sehen, ifse sdbst, Ruoisi Schweden. — Säramtlicfa Lutheraner wohnen die &- 
tpaioi theils mit Aurämoisei theils mit Ingrikot (Ishoren) vermischt in den 
Kreisen Sl Petersburgs Schiässelbyrg ^ Sophia ^ Oranienbaum^ Jamburg und 
Narwa^ besonders aber in den Kirchspielen KeÜos^) nebst dessen Filialgemeinde 
RäbofPa^ SlofPänia (jetzt gewöhnlich bei den Finnen SlafPania)^ Koprina^ l^an-- 
kofpa und dessen Filial Kolppana^ SkworUz^ Gubanilz^ MolaskatPÜz, JVotPasottka^ 
Kaftiia^ Koporje und Serebeiha. 

In denselben Kreisen, aber zum Theil näher an Su Petersburgs leben die 
Aürämoisets besonders in den Kirchspielen Türis (russisch Martüschkino) ^ Du- 
derhof und dessen Filial Hietamäki), Ropscha, (Filial von Skoporüz) Ingris und 
Liisi/ä; finden sich aber auch in den nördlich von der Newa belegenen Kirch- 
spielen fValkiasaaris TöksotPa nnd JVoUs mit Sawakot vermischt, und erstrecken 
Acfa weit ins PViborgsche Gouvernement (lün) hinein, sowohl westlich nach 
FFiborg als auch nördlich nach Keksholm hin. Sie sind eben£dli sämmtlich 
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Lodwitaer, haben im Gnmde denselben Dialekt ab die Smpoiot^ nor mit den 
Unterschiede^ dase aie das ^ in deo Dtoppdfentem w üd w in i oder g tevK 
ivtandeki, nsd anaMt mntk Nagel Mof/tf oder »aagk^ atail M^fa Nadel neiU^ 
tader /itfA&i i^^Ai, slatt seula Sieb 5«l/a oder skUm skgla^ statt Isdb Zander 
JaUa oder fa^n, statt nauraa er (sie) laeht nahaa oder n^raa, statt itonAt 
Bals io^ia oder kagia n. a. w« sprechen« Daher aoch die Terschiedenen Modi»» 
fiblioneB ihres Namens Aarämaiset^ yroSoi sie sdbat Ainan&iset oder j^ämäi^ 
ut gebrandien« Gerade diese Eigenheit lengt Ton einem . starkem Einflösse das 
Knssischen, vielleicht auch Ton höherem Alter der Aüräm&iset im Lande, wenn 
der Umstand nicht der Nähe der Küssen zazoscfareiben ist Jene Eigenheit fin^ 
det sich in dem Bunisch^Karelisdien ebenfitlla. Auch fehlt es nicht bei den 
Aurämoisei an Idiotismen oder eigenthiimliohen Wörlem nnd Redensarten, s. Bb 
statt Isä Vater Taaia oder Atii^)^ statt äUi Ilntter emo, statt hkki Weibev- 
tmütze hunhi^ statt iräüni (ans dem schwedischen gtyn) Granpen suurmm. Ei- 
juge Ton diesen Uiottsmen oder andere finden sich jedoch anch bei den SaiPOr 
Jt^, «nd es liesse sich tiberikaiij[>t eine nicht nnbedentende Nachlese zn RenwaU's 
-finnischem Worterbnche in Ingermannland sammehi« ^ Ein noch grosserer nnd 
dnrchjj^ingiger piterschied swischen den AsrämSisei nnd Sawaht als in der 
Sprache besteht in der Kletdertracht der Weiber, welche bei den letzleren in 
verschiedenen Geigenden zwar etwas verschieden « aber doch im Ganzen weit 
^eilifiicher, geschmad^voUer und wohlfeiler ist als bei den Aurämoisei, die darin 
▼iel bant^ Pracht und überladene Zierathen lieben und daher grossem Aufwand 
üachim. So zeichnet sich anch ihre iuniu vor der laiii dar Sawakischen Wei- 
her dnrch GrSsse nnd Gestalt aus. Dabei sind jdie Aärämoiset im Allgemeinen 
rdier nnd aberglanhiger« und hangen mit gittssorm Eigensinn an alten Yoror- 
tbeilen, Sitten und Gebräuchen. Von diesen will ich hier miuheilen, was ich 
theils dordb eigene NaehfoTBchongen, theils dnrch zuverlässige Berichte Anderer 
habe bisher über die iqgermannlandischen Finnen überhaupt in Er&hrung brin- 
igen lusnnen« 
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Warn Jtonirf Mratim irtU, fo trügt er Mmm V«ter ai» det Hnller, 
edorabtr, wenn sie nickl raekr Uea, irgend eiMm Yerwandtai iiiif^ enl ann» 
iragcn, ob er sich ab Freier »ddeii dürfe? Erfolgt dazu die EriatAaisB, ao W 
gb ttch der Bräntiga» mit einen Freiverber (puiemies Spreeber) an einem 
fioontagsnaelimitlage iti*a Hana der BranI, wo der F» werbet Baucktabak , ge- 
adnittenen nnd Blatter, anf den Tiscb legi. Irgend einer seraebneid^ die Blib- 
ter fein; man tiofßi die Pfeifen nnd rancbt. Daber wind ymm einer Freiwfeiee 
gesagt: ^mimmi iupakoiUa mit Tabak fabren,^ und Ton der Braot heiast es nael^ 
ber, sie babe bereits Tabak bei sich gehabt* — Man lasst sieb das Nebesgehbndie 
neigen, worin sieb die ftant befindet, der Freiwerfter geht mit dem Briinligam 
hinein, nnd ermahnt beide einander genau anzusehen, damit sie nicht nachher 
bereuen mögen. Der Binntigam nimmt ans seinem Beutel (xeld, m Banknoten 
oder in Silber, und legt es der Braut im Nacken zwischen das Hemd und den 
Leib; bei den Sati^aktM wild solches in die Hand gegeben, odisr auch bah fie 
Braut ihre Schüne yct nnd empfangt es darin. Daranf begeben sid^. der Biia* 
tigam mit dem Freiwerber wieder in & Wohnatnbe; nnttowegs Tenetaea abet 
die Dorfemäddien jenem sb «riele FanSIsddage,^ als sie ten nUg ea, Die Bvaut bi» 
det das Gdd in ein SdnupAnch, lommft damit in die Slube^. und wirft es dem 
Bittmigam in den Schaoas. lan gewandter Faeiwerber csrgreiA nun die Bknnt 
und halt sie m^ lange feit, bis der Bmuiigam das 6^ losbindei und es mit 
Zngabe von neuem Gelde in den Macken legt oder auch in die Hand gibL Itt 
ibtf der Werber saumseUg oder unbeholfen, so mnss die Zeremonie im 'SAm- 
gebmde wiederholt werden , nnd der Bräntigam ist bei der Buckfcebr. neuen 
Schlägefi ausgesetzt. — Dca Fn^em wbd der Tiscb gedeckt; wähifieml sie spei»- 
aen, zählen die Mädchen im geheim die Bissen des Bniuligaam, um von der ge- 
raden oder ungeraden Zahl demeUben auf die lange oder kurze Dauer der Ycr- 
bindnaig zn schlieasen. Nach dem Essen bringt die Motter der Braut dem 
Biialigam in .ibcem Manen ein Schnupftnch, und der Tomin der Verlobung 
^ nach einer oder nwei Wochen — wird festgesetzt« Mach ein paar Tagm 
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4lif |a|ebene G^ld mil und legi €5 auf den Ttsc^ 
und trinkt Branntwein. Ist man Eufricden, so v< 
^»nd der Tochter ^edeigegeben* Manch^^r Bmutii 
der selbst zti sicli^ oder schickt nach ein |Kiar T;> 
zurück mit VerzlchtleJstung auf sein Geld- B» 
^ länger bei sich und bringt es dennoch spater tui 
welche durch den Geiällichen geschlichtet werd« 
I -Verlobung erscheint der Bräutigam wieder Nacli 
lim Hause der Braut. Die letzteren legen Tabak • 
idtn aber mit Speise und Trank bcwirthet« Darat 
ius, den AeUern der Braut je nach dem VermÖgei 
Braut weniger, damit sie nicht „schläfrig werde»*' 
Verlobung mit der Braut ist, Olallinen (auf^ an der 
bekommt auch einige Griwnen, die Vei^wandlen der 
Gelder werden Kuuliaiset genannt, gleichsam Zeugeg 
ren* Von der anderen Seite müssen auch die den 
zu machenden Gegengeschenke slipulirt und beslitnm 
auch daiUber einig geworden^ so wirft der FreiwerL 
Ofen and spricht; „Äi/o/i silmään se raha^ diess Gelt 
Nun werden die Gäste mit Essen und Trinken abei 
pfangen die für die Aellem und nächsten Verwand tei 
Werber und ihre Frauen bestimmten , und in Hemdei 
lüchern. Schürzen, Weibermülien und Giirleln beste 
Abschiede reicht die Braut ihrem Bräutigam in der 
schenkt ihm ein Schnupftuch, er gibt ihr dagegen G» 
fein par Wochen begibt sich die Braut in das Ilatis de 
Plats des Spinnrades auszusehen'' oder, wie es auch hei 
dusioktopfen {kciräpuun siaa kahomaan^*^ oder ^^Sucn 
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en Mühlstein gelegt, damit die 
7imari (siehe oben) wird von 
«nt die vorigen Plätze am Ti- 
■r Freiwerber, dass der junge 
«Jiess geschehen, so stimmt der 
ihn, von den Kaaset begleitet, 
jenen entkleidet und ins Bette 
t in die Stnb*. Nun stimmen 
nd begleiten den Bräutigam 
e des Brantbettes, und ver- 
öden von ihnen etwas Geld 
0- Bei dem Znräcktreten 

fenser Schaafbock, 
iinser Lämmcfaen. 

•' Jungfer wartet', 
Klanglich. 

lUfölapsi Japsen Mm, 

fKindesthi^nen , das 

Iwerber entkleiden 

von ihnen aber 

.^.. ight dabei: Kna- 



^loen versckliesst 
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Aottabiatle «fttkainiestii! . Weiliel dock ^r Wanderin Hdfe! 

Ken lenolla, ken tewoHa, Wer mit krüft'gem Wutiseli, wer tbil%, 

KempS kengSa MuhairilltL Sei*8 auch imr mil Baad -za Schokea« 

RipostelLaat lihfmawfiShti, um Gebind* d» Games hiktigti, 

Laittakaatte langakei^! ^ Wartet anf »it waHaeni KnSadf 

Ei UnaaMa kiwest iehä, Miclit aus Sternen bat man Handacliak\ 

Someroai ei sermikasta. ISiekt aas Kiese TSngeilMMdscbvh*. 

Die Gaste geben Geld imd bekommen dafiir ^nen SeUock BciinntirciA« —-Ga- 
llen Mitternacht langt der Braoligara mit lü^em Gefio^e an, das ans etwa lO 
Hannern besteht, ansgenoramen die Fretwerber. Einer von diesen erscbciat 
orderst allein nnd kündigt eine lagdgesettschaft an, weldra die Sparen 
Luchses bis xu diesem Hanse verfolgt habe, und um Etianbniss bkle, bis 
folgenden Tage ausruhen 2u dürfen« Sliese wird gewährt und iitt Bittatigam 
tritt mil seinem Gefolge herein, hdessen sitzt noch immer die Bvaat mil des 
singenden Mädchen ^m Tische, und T^rlSsst ihren Flalz nicbt eher^ ^Is bis der 
Bräutigam und sein Gefolge Geld, gegeben« Nun ireriässt die Braut mit den ik» 
dgen den Tisch, den die angekommene Gescflschaft besetzt, irrend man einige 
Yarse eines geistlichen Liedes absingt. Vor dem BraiUigam wird eine JSduisMl 
mit hartem Brei Yon Haber (taiUuna) gesetzt, worin er und seine Begleiter 
«twas Geld legen müssen. Ein Fveiwerber bewirthet mit Branntw^n und 
Weitsenbrod, ^ie er mitgebracht hat. Der Tisch wird gedeckt und aaan iist 
und trinkL Nachdem nimmt der Freiwerber seine Pettsehe, schlägt damit an 
die Wand und sagt: Unser junge Fürst mag nicht essen und nicht trinken, be» 
Tor er dke seinige gesehen. Diess wird nach dner Weile wiederholt, worauf die 
Braut eineä Krug mit Bier bringt mit einem Sebnapftnche bedeckt. Dieser 
Krug wird här$ütSskäppa (Hetzkrug) genannt« Der BrKvtiga« nimmt das 
Schnupftuch und legt nebsl seinem Gefe^e Gdd hinein, wonach £e Braut den 
Krug wieder wegbringt. Der Freiwerber wiederhidt noch einmal seinen Aus- 
spruch und begibt sich dann nach einer Weile in das Nebengetnlode, worin 
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•ch die BnMit io ToUeni Vvtae niit tbren Kanel befindet. Seme Peitsdie legt 
er auf die Sefawdlet «nd die Braut gibt ihm ein Schnopftacfi« Darauf wird sie 
von dein Freiirerbcr «iter Gesai^ itt die Slube begleitet wd an die Seile des 
BrSntiganis geeetzt» Kan* sie dabei einen Zipfel seines Obenrockes (PTultä) an- 
ter «cb bdLoraniOT^ se ist ihr das Beb als ein Verzeichen, dass sie die Oberberr« 
acbait in der Ehe erlang» werde* Auch ihft Kaaset wid übrigen Verwandten 
aetien sieb und speisen» Daranf yertbeifen die. Kaasei Bntterbrod vnd Fleisch 
«I die Mädcben* Dies» nennt aan Kurikkoi. Nffn wird ein Abschiedslied ge* 
aungen. Der Bnmtigani hebt seine Branl in den Schütten odor auf den Karren; 
der Fieiwerber innss aber den milfblgenden Brautlasten ymi ihrer Halter, die 
darauf sitsi, mit Geld losen. Den Ab&bienden schreien die Knaben nach: hum- 
maren warhmit ffummarihßasa^ ein grosser hnlserner Mörser, worin man 
Kom zerstofist; tpariaai bedeatet Diebe. — Unterweges geschieht es wol| desa 
das Vbrd des Bränligams ermüdet oder sonst iigend ein UnfaH begiegnet* Diess 
tAri denn, glaobt man, ana Zauberei her, veranlasst durch den Neid irgewi 
ones gekränkten, oder anr Hochzeit nicht eingeladenen Verwandten, weswegeo 
amn dmsh andere aberglänbige Mittel dem entgegen zu wirken socht« So soff 
ein Vater seinem Sohne, als er seioe Braut abholen wollte, angerathen habeni 
mm enten Baume unterweges 3 Zweige abzubrechen und mitzunehmen , um 
nachher, wenn das Pfcvd nicht laufen wollte, es mit einem jeden Zweige 3 
Mal ca schlagen, was den im Schlitten etwa mitsitzenden Bösen nötbigep 
weide sich zariiekzuziehen« — Ist man in der Nahe des Baoses des Bräutigams 
ja^ngt, so begibt sich ein Freiwerber Torher allein hinein, und bittet um 
Obchtqnartier, was endlich nach Tiden Einwendungen bewilligt wird. Inzwischen 
die Braut einen schmalen Gärtel beigeben , womit das Kummet des Bräu- 
amgebnnden wird; wer das Pferd abspannt, erhalt den Gurleh Um Trink* 
giU a« erlangen, ziehen die Knd^ Stvide zwischen die Bäiiser und Zaune im 
Wege der Ao^ommendmi« Ibre Einfahrt auf den Hof wird durch einige Büchsen- 
schtSfse angieköndigt» Wo die Braut aussteigen soll, wii*d eine Decke unter ihre 
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FOsse ansgebreftet, wordber sie hiater dem Brilotigani TorsdireiM, thn am GSrtel 
festhsiUend, so dass Niemand dazwischien kommen kSnne. Voran gehen die Treiwer- 
ber, liintei4ier folgen die Kaaset und die übrige i^eselkchaft. in der Vovstobe 
kommt die Matter des Bräutigams ibnen entgegen, und bat -einen nmgekehrlenPek 
angelegt , in der Hand halt sie ein Sieb mit ausgebrannten Kohlen and flopfeo« 
Da hinein muss die Braut eine Schürze oder ein paar Handschuhe legen. Nim 
hält die Gesellschaft ihren Knzug in die Stabe und4>leibt inehen, bis einige geist- 
lidie Verse abgesungen worden sind, wonadi man sich lu Tische setzt* Die Ver- 
wandten der Braut aber setzen sich.^n einem andern lische im Hinlergrahde, was 
man nennt „Tarakanen hüten/' Mit der Braut setzen sich ihre Kaaset und ihr 
Bruder, bei dieser Gelegenheit Olsan KohkLjainen (der der Stirn gegenüber ist) ge-, 
nannt. Anf die Knie der Braut legt man einen kleinen Knaben und spricht lu ihr: 
^jiässä on poika poknUais, 9 pojan emäksi^ i täiiären emäksi^ d. h. hier hast da ei- 
nen Knaben auf den Knien, (werde) Matter ron^ Knaben, Mntter einer Tochter !^^ 
Die Braut bindet einen Gürtel um den Knaben, der dann wieder weggenommen 
wird. Man bringt eine Schussel mit Talkküna, wo die Braut, ihre Kaaset und ihr 
Bruder Geld hineinlegen müssen. Eine ^aase «^ertheilt einen Schluck Branntwein 
au die Gesellschaft der Braut und ein Stück Weitzenbrod, zuletzt )aber der Wir- 
thin des Hauses. Dann wird gespeist. Nach dem Essen schlägt der Freiwerber 
mit seiner Peitsche an die Wand und spricht: „unser junger Fürst «(oder woi auch 
gar König!) mag nicht essen, mag nicht trinken, wenn er «ni^rbt -zur Bube kommt.*^ 
Nun begibt sich die Braut mit den Kaaset und ihrem Bruder in das besonden 
Schlafzimmer, von den Satvaiot mohki^ bei den Aürämoiset aber Tupamen geoaimU 
An einigen Orten wird das Bett für die jungen Eheleute im Stalle gemacht. IKe 
Kaaset nehmen das Bett mit dem ausgebreiteten Stroh in genauen Augenschein^ 
um sich zu überzeugen, ob keine besonderen '(abergteulugen) Künste gebraucht 
seien; der Oisan kohlajainen aber stellt sich aaf das Belt, um die Stärke desselben 
zu untersuchen. Darauf machen die Kaaset das Bett zurecht , und werden mit 
Botterbrod und Bierkuchen bewirthet. IKesem nach begeben sie sich in die 
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WoboBtobe. Dort werden dieselben Speisen anf den Müblstein gelegt, damit die 
Braut und die Kaaset davon* essen. Auf dem Hunrniari (siebe oben) wird von 
denselben zum dritten Mal gekostet, und man nimmt die vorigen Plätze am Ti- 
8ebe wieder ein. Nocb zwei Mal wiederholt der Freiwerber, dass der junge 
Fürst oder Konig sieb nacb der Ruhe , sehne. Ist diess geschehen^ so stimmt der 
Oisan Kohtajainen ein gebtKcbes Lied an , und führt, von den Kaaset begleitet, 
die Braut in das Schlafgemach. Dort wird sie von jenen entkleidet und ins Bette 
gebracht. Otsan Kohtajainen bringt diese Nachricht in die Stube. Nun stimmen 
die Freiwerber einen andern geistlichen Vers an, und begleiten den Bräutigam 
in*s Schlafzimmer. Dort sitzen die Kaaset am Bande des Brautbettes, und ver- 
lassen dasselbe nicht eher, als der Bräutigam einer jeden von ihnen etwas Geld 
gegeben hat. Diess nennt man Kanvaraha (Haargeld). Bei dem Zurücktreten 
der Kaaset singen die Freiwerber: 

Meijän pässi päalle pääsi| Endlich siegte unser Schaafbock, 

meijän karkaisi karitsa« lief heran nun unser lümmcbem 

Die Kaaset antworten: 

Tuota neito toiwokin, Das war's, was die Jungfer wartet', 

Kaiken ilmosen ik^nsä. Wartete schon lebenslänglich. 

Denn (wird sprichwörtlich hinzugefügt) : Kolme üotä itkee iäHölapsi lapsen [iiiuu^ 
muun ikans Uhee miestä^ d. h. 3 Nächte weint ein Mädchen Kindesthränen , das 
tibrige Lebensalter weint es nach einem Manne. — Die Freiwerber entkleiden 
den Bniutigam, Jegen ihn schlafen und bedecken ihn; einer von ihnen aber 
schlägt mit der Peitsche 3 Mal quer über die Decke und spricht 4abei: Kna- 
ben — Knaben — und Töchter. Alle entfernen sich; Otsan Kohtajainen verschliesst 
die Thtir und steckt den Schlüssel zu sich. — Um in der Ehe ihre Herrschaft 
über den Mann nach Beobachtung der bereits fiüber erwähnten Yerhaltungsre- 
geln noch mehr zu befestigen, sucht die Braut ihren Kopf höher zu halten. — 
Nach einer Weile kommen die Freiwerber, die Kaaset nebst Otsan Kohtajainen und 
bringen Branntwein^ Weitzenbrod und einen Topf mit gesottenen Eiern. Das 
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jange Paar mius sich anfiricliien; der flut des Brikitigams wird aof' dee Kopf 
der Braut, ihre Haarbinde auf seinen Kopf gcBetsb So müssen sie von dem 
dargebrachten Gerichte wechselweise mit einem und demsettien Löffel essen; ddi 
Rest vei^i^ehren die Kaaset und Otsan 4Cohtajaioen, der dadn den Topf aersohlagtt 
damit die junge Frau mehr Knaben als Töchter ffijUxt. Man lasst sie -wieder 
einige Zeit schlafen und weckt sie dann auf. Während die Freiwerber den 
jungen Ehemann kleiden, fuhren die Kaaset die junge Frau rings um däi 
Hof und dann wieder in*s Sehlafgemach, wo man ihren Kopfputz znrecht maciit. 
Diesen nimmt die junge Frau jedoch aus einander, und die erste Mülse (kuniu 
oder laiii) fällt den Armen der Gemeinde anham. Die Kaaset selten der 
Frau eine andere Mütze auf. Darauf stimmen die Freiwerber ein geistliches 
Lied an, man zieht unterdessen in die Stube, setzt sich zu Tische und speist* 
Diese Mahlzeit nennt man piiiä iaali (langer Kohl)« Darauf geht das junge 
Paar mit den Kaaset und dem Otsan Kohtajainen in das Stubebeb. Dort werden 
die Geschenke in eine grosse runde Schachtel (fVakka^ g^l^t, welche der junge 
Ehemahn in die Wohnstube herein trägt. Voran geht der Otsan Kohtajainen. 
Die Schachtel wird auf den Tisch gesetzt. Der junge Ehemann nimmt selbst 
das Hemd, welches oben liegt. Seine Mutter stellt sidi ein, um zu bestimmen, 
was von den äbrigen Geschenken namentlich einem jeden von den anwesenden 
GSsten zu Theil werden solle. Der Otsan Kohtajainen steigt auf einen StuU 
mit seiner Peitsche, legt die einzelnen Artikel darauf, uild nift nach dem Ge* 
befss der Wirlhin die Gäste namentlich hervor, das ihnen Bestimmte zu cmp- 
£ingen» Dabei äussert er: „wenn der Vogel ein Gefallen gefunden, so mögen 
es dessen Federn auch; alles ist gut gemeint, obzwar aus kleinem Vorrathe.^* 
Die Gäste bedanken sich und bezeugen ihre Fröhlichkeit durch Tanz und Ge* 
sang, ein jeder nach seiner Laune. — Nachdem die Geschenke vertheilt worden 
sind, bringt die Mutter des jungen Ehemannes die Wolle eines ganzen ScbaafeSi 
und legt solche in die Schachtel, welche von einer Kaase in*s Stäbchen wegge» 
tragen wird. Nun bringt man Branntwein, Bier, ein paar Glaser auf einem 
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Tdkr und ein keres Sieb anf den Tiscb. Eine Kaase schenkt ein und die 
jnnge FriiQ fordert anf ni trinken. Das heisst Kerta. Zuerst treten die Schwie- 
geialtem hervor und trinken; der Schwiegervater gibt Geld, die Schwiegermut« 
tcr Tersprieht ein Scbaaf oder ein Kalb« ^e HochmtgSste geben gewöhnlich 
Geld und legen es in das Sieb, wekhes, nachdem alle getrunken und dafiir dem 
jungen Paare gesteuert haben, von der Braut und den Kaaset in das Stabchen 
gebraehtwird« Dort «ahlt man das Geld und bringt es in Sicherheit — Nun kehrt 
man in die Wohnstabe zurfidi und setit sich zu Tische. Darauf wird Talkkuna 
mit Butter aufgetragen. Das nennt man eroialhkuna^ Trennungs- oder Abschieds- 
talkkuna. — Mach dem Essen machen sich die Kaaset und die Verwandten der 
jnngen Fran auf die Reise nach Hause. Die nächste Kaase erhält ein kleines 
GefSss mit Bier und &rin zerbrSckeltem Brod ; das Gef äss heisst daher Kaasen 
happ€^ Wenn es dsrehfliesst, so ist das flir die Ehre der jungen Ehefrau ein 
tchlimmes Zeichen. -^ Mit den Kaaset schickt der junge Ehemann an seine 
Schwiegeiällem ein Brod und ein grosses Stück Fleisch. Bei deren Uebergabe 
sprechen die Kaaset: T&ssa on tOttäres reist fa tässä an kaakku KullaÜaisi^ lihih 
ßmppu titmuliaisi^ d. h. ^»hier ist der Schenkel deiner Tochter, und hi^r ist ein 
Brodkuchen von deinem Golde^ ein Stück Fleisch von deinem Yoglein.'* — Es 
ist KU bemerken, dass auch die beidersrits eingeladenen Gästl; jeder ein Brod und 
ein gutes Stfick Fleisch in die Hochceithäuser mitbringen. -^ Mach der Abfahrt 
der Begleiter und Begleiterinnen der jungen Frau bleibt diese selbst neben ih* 
rem Manne am Tische sitzen ^ und ein Weib nimmt an der andern Seite den 
Platz der Kaase ein. — Mach dem Abendessen begleitet man wieder feierlich, 
jedoch ohne Gesang, das jnnge Paar in das Schlafzimmer; am folgenden Morgen 
eben so in die Wohnstube zum Fröhstiick, nach welchem die jnnge Fran an den 
hSuslichen Arbeiten Theil nimmt. •— Des Abends ist es ihre Sache den Schwie- 
gerSltem das Bett zurecht zu machen, ^und von sich ein neues Bettlaken hinein- 
anlegen. — Wer sie bei*m ersten Besuch in den Kuhstall begleitet, erhall zum 
Geschenk eine Schürze; wer mit ihr zuerst Hob tvSgt, bekommt einen GürleL 
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Die paar ersten Eimer Wasser, die sie vom Brunnen bringt, nieidkn nahe M*m 
Wohnfaause im Hofe auf die £r4e: g^gt>ss6Q. — Nacb einer oder ein paar Wo^ 
eben fahrt der jnnge Ehemann zu seinen Schwieger^Um aitf Besuch, und bringt 
dem Schwiegervater ein paar lederne Haiidschube, ^er Schwiegeilnutter ab^r ein 
paar Schuhe mit. Diese werden die schwarzen Schuhe oder Haarschuhe genannt. 
Die Schwiegerältern begleiten ihren Schwiegersohn nach Hause, und bringen als 
Gäste dort 3 Tage zn. — Ttach einigen Wochen kommt der Bruder der jungen 
Frau, und fährt sie auf ein paar oder 3 Wochen nach dem i^terüchen . Hause« 
Man nennt diess oljamün. Dann holt sie ihr Mann wieder ab* 

Anders sind in mancher Hinsicht die Hochzeil gebrauche bei den Ingtikat 
oder Ishoren^ zum Theil auch daher, dass diese sämmtlicK griechischen Glaubens 
sind« — Ein Mädchen, das bald verheirathet werden will, tragt zu ihrer Staats* 
kleidung eine bis an die Ohren sich schliessende Mätze mit feinen, hellgelben 
Perlen, und einem kleinen Loche an der ScheiteL — Der Vater des Bräutigams 
macht bei den Aeltern der Auserwählten den Freien Ist man einig geworden, 
auch über die Mitgabe {pritana^ aus dem russischen npHAasoe), so setzt man 
Salz und Brod auf den Tisch, zündet die Wachskerzen vor den Heiligenbildern 
an, macht das Kreuzzeichen und beugt sich 3 Mal bis zur Erde. Die Ueber* 
einkauft wird durch Handschlag bestätigt, und man neigt sich wieder vor den 
Bildern. Darauf wird der Hochzeittag binnen Kurzem festgesetzt. — Während 
der ganzen Zwischenzeit weint und heult die Braut, indem sie ein Haus nach 
dem andern besucht; Isie müsse nun diess und jenes verlassen, und wisse nicht, 
welche Schicksale ihrer warten« — Am Vorabende des Hochzeittages versammeln 
ttch ihre Verwandten; indessen befindet sie sich auf dem Ofen, das Haupt bis 
auf die Ohren bedeckt; dort weint und heult sie immerfort, dass sie bald das 
väterliche Haus, Vater (ä///), Mutter {emo)^ Kühe, Schaafe u. s« w« verlassen 
müsse. Der eine und der andere von den Verwandten gehen zu ihr hin und 
ersuchen sie, vergebens tröstend^ herunter zu kommen. Endlich gehen die Ael- 
tern selbst und ziehen sie herunter, Nun setzen sie sich auf die Ba^ik, die Toch-* 
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ter aber beugt sich vor beidea 3 Mal bU rar Erde. Der Vater nimmt eii, 
Heiligenbild in die Hand, die Mutter eine Wachskerze ^ vor denselben macht die 
Braut das Krenseichen und verneigt sich 3 Mal Dann wird sie in die Badstube ge- 
bracht, und unter fortwährendem Schluchzen und Weinen von den Verwandten ge- 
badet. Nachdem sie in^ie Wohnstube gebracht worden, bringt man eine leere runde 
Schachtel (JVakkd) , und stellt sie mit der Oeffnung nach unten auf die Diele. 
Auf dem Boden dieser Schachtel legt der Bruder der Braut ihr die Schuhe an, 
und sie wird vollständig gekleidet Nun setzt sie sich hinter den Tisch^ an bei- 
den Seilen Mädchen, welche bis gegen Morgen das früher angeführte: autidkaaiie 
matkamiestä u. s. w« (s. oben S. lo) singen. . Dazwischen wird gegessen und 
getrunken. — Am Morgen ganz früh langt der Bräutigam mit seinen Freiwer- 
bem an, wird aber nicht eher zum Tisch gelassen, als bis er Geld erlegt. 
Der Bräutigam hat mit sich Branntwein und Bier^ womit er die Anwesenden 
bewirthet. Das Haus selbst gibt Essen und Trinken zum Besten. Indessen sitzt 
die Braut mit verschleiertem Gesichte und enthüllt sich nicht vor der Trauung* 
Zu dieser mnss die Braut mit ein paar EUen Tuch versehen sein, das unter die 
Füsse der zu Vermählenden ausgebreitet und nachher dem Priester zu Theil wird« 
Nach dem griechischen Ritus wird der Braut während der Trauung eine Krone 
auf*s Haupt gesetzt« Nach der Zeremonie begibt man sich in das Haus des 
Bräutigams« Dieser setzt sich mit seinen Freiwerbern und Verwandten zu Tische, 
2u einem andern im Hintergrunde das Gefolge der Braut« Zwischen beide Ti- 
sche stellen sich die Braut und die Kaase mit einer Peitsche in der Hand, bücken 
aich gegen den einen und den andern Tisch, und ermuntern die Gäste zu essen 
und zu trinken. Diess währt fort, bis das Paar zur Ruhe gebracht wird« Ob 
und welche Gebräuche namentlich dabei Statt finden, habe ich nicht in Erfah- 
rung bringen können« Nur ist zu bemerken, dass, wenn es an dem Tage, wo 
map die Braut holt, zur Trauung zu spät wird, diese daher bis zum folgenden 
Morgen aufgeschoben werden muss, die Hochzeit dennoch «u ihrer Zeit gefeiert 
wird, dann aber beim Schlafengehen die Kaase sich zwischen den Bräutigam und 
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iSi/t Bvaat \VL% Bett ia die Mitte k^ *«-* Isl die TcMimg bereits wBioge« 
and men aitst «a Tas<?he j so raues das jonge Paar auf die A^ Aerkoftgea der 
GSste. der Trank sei nickt süss genog, einander wiedcrbolentlich kosten. Da ein 
jeder Gast sich cn solcher Anmerkung berechtigi, ja verpflichtet fthh^ so fibsi 
es sich denken, dass das Wohlmeinen znm Ueheidrass ^werden könne. — Nach 
der Hochzeit muss die junge Frau, sei es auch im WinteT, so lange im blossen 
Hemde und Unterrocke einhergehen und beständig stehen, bis ihr die Sehwie« 
germutter einen Pelz oder Oberrock gibt und sie sitzen beisst. — 

Wenn bei den Finnen in Ingermannland da Kind geboren wiri^ so dreht 
die Hebamme eio Messer 3 Mal um dasselbe, und legt ^s neben das Kind, 
Diess wird jeden Abend wiederholt, bis das Kind getauft ist* Daber hat man 
oft bei der Taufe in den Windeln ein Messer eingewickelt gefanden, auch etwas 
Salz. Bei einigen soll es Gebrauch sein, eine kleine Ecke vom Brod und einige 
Getreidekörner gegen den Nabel des Kindes in die Windeln «u legen. Das mag 
denn den 9 Körnern entsprechen, die man den neu zu Vermähknden unter die 
Armhole einnäht. — Ein äusserst dummer und schädlicher Gebrauch ist es wol, 
dem Kinde vor der Mutterbrust zuerst etwas geschmolzene Butter 2u reidien.'--> 
Zum Tauffeste laden die Reichem an einem Sonntage sowol die beiderseitigen 
Verwandten als auch die Nachbaren ein. Jeder gibt der Wöchnerin sogenann« 
les Zabngeld {Hammasrahd). Die Nachbaren gelten nach der Mittagsmahkeit 
gegen Abend nach Hause ; die Verwandten bleiben übor die Nacht bis zum Mon« 
tage. Der Wöchnerin warten die nächsten Verwandten und Taufpathen mit 
Weitzenbrod, Pirogen, Butter, Eierkuchen und Fischen auf; diess nennt man 
mit einem aus dem Bussischen entlehnten Worte Roiiaou 

Stirbt in einem Hause Wirth oder Wirthin^ so ladet man zum Sonnabend 
Abends die Verwandten und Nachbaren zu sich, Und bringt den Leichnam un« 
ter<Abslngen eines geistlichen Liedes in die Stube. Der Decikel des Sarges wird 
abgenommen. Nach dem Abendessen singt man geistliche Lieder die ganze 
Nacht hindurch. Am Morgen wird gefrühstückt, Suppe (ßokka) und Fleisch« 
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Vw dm Leiohnwagea 6pa«at man 3 oder 4 Pffde, ausser dem Kotsclier setzen 
»dl 2 oder 3 Maan afaf dep Sarg. So wird die Leiche unter Absingen von 
geisdicben Todtenliedem bis lor die Ktrcbe ge&hren. — Bach, der Beer^gong 
wird kn Begiibnisshaose gegessen und gelroaken; die Verwandten verweilen bis 
aum folgenden Tage; — Ba den Iskoreu ist es Sitte gewesen^ die Todten nach- 
bar auf ihren Gräbern eu lieweinen. — 

man glaubt an Gespenster und FFanderang der Todlen^ besonders solcher 
Personen, die im Rufe der Zauberei oder sonst scbkofaten Lebenswandels gestan- 
den. Um ihrem Wiedererseheinen vorzubeugen, pflegt man ihre Leichen mit 
dem Gesichte nach unten in den Saig zu legen, und eine Knopfiiadel uuteii in 
die Feme zn stecken. — Ferner glaubt man auch hier an einäugige Scbuitgtister 
der Häus/er (J'ontuU ^xis dem Schwedischas), die wi Haus reich oder arm ma» 
oben können, je nachdem sie gewogen oder feindlich gesinnt sind) an Flussgei^ 
skr (Näiii, ebei^afis aus dem Schwedisdben) , weiblidbe Wesen mit langen bis 
auf die Füsse heriabhängeBden Haaren und grossen Brüsten^ die Ins zum Kabel 
reichen« Dagegen söH der FVaUgeist (Metsäa haüiä) männlich sein« Oder auch 
mag man mh solchen vidleicht ohne Unterschied des Geschlechtes denken, wenn 
die Schützen ihn anrufen: Meisän Hii^ metsän äitil meisä» luliainen Kuningasf 
Tide nSt nUaun iOköni/ d. h. wol; Waldes Vater, Waldes Mutter! Du des 
Waldes goldner König! Komme nun zu mir! — - Ueberbaupt ist der Aberglaube 
gegen iriihere Zeiten um Vieles verschwunden oder vermindert; hier und dort 
soH es doch noch Zauberer und Beschwörer geben, die wenigstens in geheim 
ihr Unwesen treiben mögen. Auch sollen Aoch bei Einzelnen stellenweise aller- 
lei Foruriheile und albenie Meinungen herrschen. Auch darüber wollen wir hier 
das Haaptsächliche, was uns aus der nächsten Vergangenheit und der Gegenwart 
kund geworden, nebst einigen Bemerkungen über bisher unberührte Sitten, Ge- 
bribiche und allgemeine Volksvergnugungen an einem Orte zusammenstellen* -^ 

In dem entlegenen Kirchspide Lüsilä an der Nowgorodschen Gränze wuch- 
sen vor etwa €o Jahren oder etwas, darüber auf einem Hiigel bei einem Dorfe 
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Wacholderiäame mit einem grossen Wacholder in der Mille. Der Hügel ward 
▼on den Dorf bewohne» umzäunt, und man brachte an die Worzel des grossen 
Wacholders die ersten Körner von der Ernte, von einer Kuh, die gekalbt hatte« 
£e erste MUch, desgleichen von einer Woctinerin, und an Feiertagen Speisen 
«ad Branntwein« Diess beobachtete das ganse Dorf, bis der lutherische Geist- 
liche die Bäume niederhauen liess. — AehnKcher Unfiig ist ▼or noch kürzerer 
Zeit in der Gemeinde Serebeiha im Oranienbmumsfhtn Kreise von den doi*tigen 
Ishoren^ zum Theil aber auch von den übrigen Finnen^ mit «inem Wacholder- 
gehusche gelrieben worden« Niemand durfte die Bäume beschädigen, und es 
wurden ihnen ebenfalls die selbigen Opfer gebracht, am Peirilage aber des 
Morgens ein Stein oder mehrere, in deren Haufen man Speisen und Getränk 
goss. So war boreits der Steinhaufen sehr gross geworden, ak ihn endlich der 
Intherische Geistliche zerstreuen und die BäunM niederhauen Hess. — Auch gibt 
CS noch sogar Dorfernamen, die Spuren eines ehemaligen weiter verbreiteten KaU 
tos der Waldgeister und anderer zu enthalten scheinen« So vielleicht Kmppina^ 
russisch Kipenj^ mit einer Poststation auf dem Narwaschen Wege hinter Bopscka; 
offenbar aber das nicht weit von Kuippina an dem Wege nach Gatsehina be- 
legene Dorf SämsänpaUx. Denn Kuippana ist bei den Finnen ein Epithel des 
Waldgeistes ^), und Sämsä ein mythelogischer Genius, der Bäume pflanzte')» 
Irgend eine mythologische Beziehung hat wol auch der Name des Dorfes Hil-^ 
iola (von HH/o, einem bösen mythologischen Geiste) im Tokso^aschen Kirchspiele 
aebm einem See auf einem hohen Berge« — Am Neojahrsmorgen will man bei 
Jskoren bemerkt haben, dass sie es für ein Zeichen des Glucks für das eintre* 
tende Jahr halten, wenn der erste hereintietende Fremde ein Mann ist ; Weiber 
dagegen bringen Unheil« •— . Die FastnachizeU zeichnet sich hier durch keine ci- 
geathümliche Gebräuche aus, und wird nach Art der Bussen durch Lustfahrten 
aus dem einen Dorfe in*s andere, durch Saufen und ^ngen gefeiert« — ' Am 
Charfireitüge^ und wol auch am Tage vorher, fasten auch einige Finnen ohne ir» 
gend etwas lu gemessen^ bis die Sonne untergegangen ist Wenigstens daif 
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keine Wich von den eigenen Kfihen gebraucht werden. -— Am Osiermorgen 
ging man vormab mit einem scharfen Eisen 3 Mal um den Hof, um im Som^ 
mer die Schlangen davon abEuhalten« Weibern aus der Nachbarschaft gab man 
kein Feuer, damit die Pflüge im Sommer nicht entzwei gehen. Um su der er« 
wähnten Jahrszeit nicht schläfrig zu werden, mnss man das Gluck haben, keine 
andere Thiere als Pferde zu sehen. Besonders Schlaf bringend ist der Anblick 
einer Katze. Ein Vogel macht fluchtig und unbeständig« Uebrigens belustigen 
sich die jungen Leute, so wie bei den Bussen, mit Schaukeln und- Singen von 
Liedern; ältere Männer mit Branntwein. Und wie sollten sie auch in einem so 
angenehmen Vergnügen den Bussen nachstehen? — Von Wichtigkeit ist der 
GeorgiHag; denn an diesem wird das Vieh zum ersten Mal auf die Weide ge- 
trieben. Am Morgen verzehrt man das grosse bis dahin aufbewahrte Weihnachts- 
brod, und ertheilt im Getränke davon etwas auch dem lieben Vieh. Zu dessen 
Auslassung waren mehrere Vorrichtungen nöthig, oder sind es noch« Einige 
versehen sich mit Wolfsexcrementen, wekhe unter die Schwellen des StaUes ge- 
streut werden. In früheren Zeiten nahm man auch ein Messer zwischen die 
Zähne, eine schaftlose Sense in die Hand, und ging so 3 Mal um das Vieh auf 
dem Hofe. Oder man nahm einen Sperberbaum, s^ltete dessen Wipfel 
so, dass das andere Ende beisammen blieb, und legte den Sperber über die Thur, 
durch welche das Vieh passiren sollte. Ja! einige Wirthinaen kletterten selbst 
hinauf, brüteten die Fusse aus, und liessen so das Vieh hindurchdefiliren. — 
An diesem Tage gibt Mancher dem Nachbar nicht gerne Feuer oder sonst et- 
was aus dem Hause. — In der Pfingdnachi zünden junge Leute auf Anhöhen 
Feuer an, und belustigen sich dabei mit allerlei Spielen. Diess heisst Kokko 
brennen. — Dasselbe an sich unschuldige, und auch in Finnland gebräuchliche 
Vergnügen , macht man sich auch , und wol noch lieber in der Johannisnacht. 
Wäre doch alles damit abgethan, oder wenigstens mit dem Fasten am Tage vor- 
her bis zum Sonnenuntergang, was etliche beobachten! Aber auch des lieben 
Viehes wegen ist wenigstens vormals die ganze Nacht auf folgende Albernheiten 
verwendet worden« Nicht genug, dass man die Milchgefässe gerade diese Nacht 
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Huf das sorgfiilligste rein scheuerte ; die Wirthin , welche bei wenigen Käben 
viel Butter wünschte, zog sich nackend aas iiiit au^elöstem ffaare, nahm das 
Butterfass (Kirnu) zwischen die Füsse, und batterte mit dem Qnirle (mäntä)^ 
oder stellte sich wenigstens quirlend. Von einigen glaubt man , dass ihnen ein 
böses Wesen, para genannt, Milch im Ueberfluss zutrage, ein Aberglaube, der 
auch in Skandinavien zu Hanse ist« Selbst der Nanve para ist das schwediacbe 
fyara finnisirt. — Die Zeit pom Tage AUerheüigtn bis Mariini nennen die hie» 
sigen Finnen Jakoaika^ Theilungszeit« Dann darf nicht gesponnen werden, wenn 
die Schaafe gedeihen und nicht besonders der Drehki^nkheit ausgesetzt werdol 
sollen. Auch darf man nicht Vieh schlachten. — Solcher Weiber g^bt es noch 
mehrere, welche auch an den Donnerstagsal^ndett überhaupt nicht spinnen^ auch 
am Sonnabende den ganzen Tag nicht. — In alten Zeiten feierte man den Knlha* 
tinenlag besonders , tind braute dazu Bier^ jedoch iltusste man darauf Acht ha- 
ben, dass ja die Hühner von dem dazu bestimmten Malze nicht ein Korn za 
Verzehren bekamen. Früh des Morgens wand Gmtze gekocht, solche und Bier 
in den Kuhstail gebracht, um mit beiden zuerst die Kühe zn bewirthen« Dabei 
bat man: 

Aüwä Katrina , kaunis Katrina! Gute Kathrine, schone Kathrine! 

Anna watkiä wasikkai Gib ein Kalb mir, welches weiss ist! 

HüwS mustakin olisi, Gut doch wäre selbst ein schwarzes, 

Kirjawakin kelpajaisi. Anch ein buntes würde taugen. 

Den Tag ass man denn auch selbst Grütze und trank Bier/ — Am fVeihnachii- 

inorgen hält man es auch för ein glückliches Zeichen, wenn irgend ein Mann 

zuerst in das Haus tritt. Dem Nachbar gibt man nicht gerne Feuer. Das Vieh 

wiixl den ganzen Tag weder gefüttert noch getränkt, nur das Pferd, womit man 

nach der Kirche fährt. Erst am andern oder Skphanüage in der Frühe feltert 

und tränkt man das übrige Vieh. In das Trinkgefäss legt man einen silbernen 

Ring oder eine silbei*ne Schnalle, damit das Vieh darüber trinke. Auch soll ea 

bei einigen Gebrauch sein, wenn eine Kuh gekalbt hat und sie zum ersten 



Digitized by 



Google 



a3 

Hai geoidkt weiden 8oll^ den Ring vpm Finger nnd von jedem Striche die Miltb 
3 Hai dadurch m ziehen« An demselben Stephanimorgen reitet der Hauswirth 
eder Knecht vom Stall in £e Stube und irSgt, ob Stephan zo H^qse «ei? Beide, 
der Hann so wol als das Pierdt Werden mit Branntwein und Bier bewirlhet« 
— - Uebrigens ist es auch bei den hiesigen Finnen, so wie in Finnland, allge^ 
tBciae SiUe^ «u Weihnachten ein sehr grosses Brod zn backen, das während 
des gamen Festes auC dem Tische nnbenihrt Uegen bleibt W^nn die Weih« 
nacblszeit Torttber ist, wird das Brod fbUgetiagen, an jedem Feiertage aber wie^ 
der aufgesettl« Alle Brocken, so wie das vom Tische heruntergefallene Salz, 
werden von Anfing an gesflimmek und in eipem Tuche neben dem Brode auf* 
bnwahri. Wie oben bereits bemerkt ist, wird das grosse Brod erst am 
Ge<Nrgiitage im Frühjahre versehrt. — |)ie jungen ]jeute belustigen sich während 
der Weihnachtszeit mit ^Ueiiei Spielen, Tänzen und Gesängen. — 

In dieser aUgeRieiaea Schilderung der Sitten, Gebräuche, Aberglaube und 
Meinuqgen der Ingfifn^inaländis^he.Q Finnen wird kein Sachkundiger in den 
Qrundzügen die grosse Aehnlichl^eit ipit denken in Finnland, besonders wie es 
auch dort in älteren Zeiten wtf , verkennen, folglich ^uch den darin liegenden 
Beweis nicht übersehen, dass bespnders die Sa^aioi und AärämUi^et mit den 
eigentlichen Finnen ursprünglich ein Volk gewesen, obzwar ßs ^eilich jetzt, seit« 
dem bereits Jahrhunderte mit ihren wechselnden Yerhältnissep beide von einan« 
der immer mehr geschieden haben, höchst ungarecht wäre, mit so vielen blöd« 
sinnigen reisenden Auslttndem die Petersburgisehea Finnen mit den eigentlichen 
au verwechseln, diese nach jenen «a beurtheilen, und eine siussere und innere 
Charakteristik dieser für die der Finnen überhaupt auszugeben. Von den Sa-^ 
0akot haben wir bereits früher bemerkt, dasß selbst ihr Name an ihre Herkunft 
und ihren Ursprung aus Sat^olax erinnert. Eine ähnliche Bewandlniss hat es 
aber auch mit den Ajirämöisd oder jigrämöiseii denn diese Benennung bezeich« 
net wol eben so deutlich, dass dieselben nichts anders sind, als Nachkommen 
der Bewohner des ehemaligen Aegrepä (d. \u Agrepää, oder Aüräpää)^ eines 

4* 
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Distriktes im gegenwärtigen fViborgslän^) ^ der durch den Frieden wm Jdhr 
f323 nebst zwei anderen Gebieten {SamJäx und Jesiis) von den Russen wä 
Schweden förmlich überlassen wurde*^)^ zu Folge welcher Begebenheit wahrscbmn* 
lieh auch schon die ersten Vorfahren der heutigen Agrämöisei und Soa^ahi 
nach Ingermannland auswanderten , und so den ersten Grund «u dai unter je* 
nen Namen noch jetzt bekannten Zweigen der hiesigen Finnischen Bevidkemng 
legten, die dann in der Folge durch neue Ankömmlinge zu Terschiedenen Zeilen 
und aus vei*schiedenen Orten immer mehr verstärkt wurde ^ bis diese Gegend wie* 
der russisch ward, und Peter der Grosse nach Anlegung St. Petersburgs anfing, 
Ingermannland auch durch russische Kolonisten zu berSlkern. 

Diess alles wird auch durch die hiesigen Famäumiamen der ßnniscken 
Bauern zur Genüge bestätigt. Es findeii fach darunter nicht allein Sa^ohisel 
(also spätere Abkömmlinge als die SatPaiof) in nicht wenig«: «Is i3 Gemeinden, 
Karjalaiset in 8 (besonders In der Koprinaschen), sondern auch Suomabisei 

e 

in 6, Turkulaiset (aus dem Aboschen) in 3, Pohjahdset in 4 and Kainühiset 
(aus Ostbothnien) in 2 Gemeinden. Von den letzteren trägt anch rin Dorf in 
Skworilz den Namen. Yon solchen Familiennamen sind jedoch am mebten ver- 
breitet die FFiroIaiset (Esten) in nicht weniger als 17 Gemeinden, besonders in 
dem allerdings nachbariiehen MolosiofPitz; aber zum Theil gibt es ihrer auch in 
den nördlichen Gemeinden fValkiasaari^ Toisofpa und fVoles. In der Spat^ 
kowaschen heisst auch ein Dorf fVironkülä (Estendorf). Nicht weniger veii>rei» 
tet über das ganze Gouvernement sind die Hämäläiset; denn auch sie finden sich 
meines Wissens (wenigstens in 16 Gemeinden (darunter besonders in Koporje)^ 
und sind gewiss nicht alle weder spätere Ankömmlinge noch aus dem gegenwär- 
tigen Hämeh, umal da man auch in frühern Kirchenbüchern anstatt Hämäläin 
die hier nach dem Bassischen gleichsam geläufigere Form Hämäkkö findet. Die 
Familien Jaamalain (in 3 Kirchspielen) müssen wol aus dem Jmnburgisthm 
herstammen. — Andere hiesige Familiennamen beziehen sich auf einzelne Oerter 
und Gemeinden in FinrJandi so Puumalaisel in 4 ^^^ Juwäiset ebenfalls in 
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4 Kircbt^ekn ans Pimmah und Jo€ias in SatPolas^ Jämsä m 2, Jämsäläkä 
anck in 2 (bes^adefs m Mehskimitzy und in eben so vielen SüsmäUusei ans 
iA«50 nnd ^äim^ in Tapms/land (de» gegenwärtigea Hämeh). Sogar finden 
flieh In ein paar Gemänden UAchiset und KirÖläisei wenigstens noch m einer 
(aus üshäa nnd Kuro im ^^- und FFitsalän.) Hollolain (aus Hallola in 
Tatvastimd) habe ich auch in einem äheren Kirdienbuche ans dem Anfiinge 
des TOiJgen Jahrhnnderts gesehen. — Da Jäsiis yor Alten auch ein Gebiets» 
name war (s. oben S. a4)f so mögen die Jääskeläiset in 7 Kirchspielen zum 
Thal auch schon $ekr alte Ansiedler sein* — Dass auch, liele Sieden sich 
hier^ «nd nelleicht schon ebenfalls in sehr gJten Zeiten^ angesiedelt haben^ scheint 
ganz natürlich, nnd wird bezeugt schon durch die allgemeinen Familiennamen 
Ruotsi in 7 Kirchspielen (besonders za SkuPorUz) , Ruoisalaiu in 4 (besondera 
m KatiUa) nnd Swenske nunmehr finnislrt FTänskä in ein paar Gemeinden« 
Im Duderhofschen wird das Dorf Hirwagi anck Ruotsi genannt. Die Familien 
Rosspik (Rasspiü o4er Rospigg) in 3 Gemeinden^ sind aus der Provinz Rosla- 
gen nnwal Stockholm) denn Rospigg wird schwedisch emer aus jener Provina 
genannt Besonders merkwürdig ist es aber, dass es ausser den bereits angeführ- 
ten unter den hiemgen finnisehen Bauern auch eine grosse Menge gibt , welche 
sdiwedisde adeUge Familiennamen tragen ; so Spane oder finnisirt Parri in Dir- 
derhof und Midoskonpitz , Bande in Koprina, Posse in Koparje, Ruuib in Span^ 
iomß^ Mannstrahle in Gubanitz^ Ramse (von Ramsay) eben dort, anderer wie 
Henmmg in Shvontz, Malm in Ropscba und mehrerer ganz simpler zu geschwei^ 
gen. Schultz in Hiekunäki^ Schatz in GubanUz und eine Menge anderer (in 
Uuderhqf {xiäxet auch Hausen) können eben so wol deutsch sein, obzwar sicli 
solche auch unter den adligen Geschlechtern in Finnland und Schtveden fin» 
gen» — Auf sonstige rein finnische Familiennamen nach Thiercn, physischen 
und moralischen Eigenschaften u. s. w* nehmen wir hier billig keine Rücksicht*-^ 
Noch ältere Bewohner des St. Petersburgischen Gouvernements als die Satpakot 
and AärSmöieet sind ohne Zweifel die Ingrikot (Ishoren) und fVatifJaiset oder 
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VFadS^aÜäsk^ wie sk sich eigmtiicb sdbst nenneo« Diese hl^genam^n A^ 
IBr die eigentlicken Ureitimhner 90n Ingewiannland aouiaehen, die jetal iww 
Auf eine geringe Aoialil auf ^em Ueinen Kaome — an der äossersteo Grinat 
des GouvernemeAts am Ufer des finnischen Meerbusens im AaravsM«i» Kreise "), 
und zwnr hesondetts m der Gemi^nde Katiüa and in deren nördKcben Filiale 
Soätiina^*) — besdiränlt sind'''), ehemals aber gewiss weiler verbseitel waren '^), 
wie es aucb die zum Theil übereinstimmende Mundart der weit riSrdlieher im 
Oranienbaumschen Kreise wohnhaften Isharen^^), noch mehr' a^er die bei den 
Kowgorodem in ikeren Zeilen gebrHochlicbe Benenawig fVM^i^a Päiiaa^^ 
9k den ganten wesmch$n Theil ihres Gebietes'^ gentagsam beaeugen» —^ Von 
4en Mowgortidem ging jene Benennung ^uch -sn den Schweden aber, aber firti«* 
fich in einem weit beschxmnklere«, nach 'den f^erhaUniuen ihrer ^eiihemts mo<« 
tüfiziden, Begriffe. So nennt sich %. B. der K'önig Johann 111. in seittem 
DonationslM^iefe anf das GrossAirslenthum Finnland für seinen Sohn, den Herzog 
Johann, vom 4- ^^^ ^^9^ „Storfiirste lil Finnland, Carekn «oh fVaithiß^ Pe^ 
ihin och Ingermanland <uii Bjrss/and'-^^*). In andern Dokumefften ' Ton demsel^ 
ben Könige wird das Wort richtiger -zusammengeschrieben ; so in ü ^om i5« 
Jnli i59i ^^PfaizkipeHn och Ingermanland ^^"^^^ ^ gleichlalls in einem vom 20% 
Jnni 1590'* fVotzsk\peün odh Ingermanlandh''^^^). Bisweilen kommt aach not 
die andere Hälfte v#r; so z. B. in -einer Urkunde ^om 27. Jnni i592 ^,Inger^ 
manland och JSmolenske, Petijn athi Ryssland*'^'). — Da es immer ^on Inger-^ 
manland getrennt vorkommt, so sieht man, dass die Schweden damak unter ih- 
rem fVolzskipeHn oder schlechtweg Peiyn nur einen Theil von dem gegenwibr^ 
Hgen &• Petersburgischen Gouvernement ^verstanden, und namentlich den sädoßesf'^ 
liehen^ an den finnischen Meerbusen griinzenden, wo auch jetzt noch die so ge« 
nannten ff^aiialäiset wohnen. Für den <ibrigen östlicheren Theil blieb bei ihnen 
der Name Ingermannland. -*^ Denselben Begriff von fVatland hatte auch noch 
Herbersiein^ indem er schrieb: ^.fTotzha regio inier occidentem et septenirionem 
sita^ 26 aut ad sumouim 3o miliaribos abest a Novvogardia, infue sinistra ca^ 
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slrum Jpoanoppgatad re/mquä^*^^)^ — £me s<Hideii)are Yerwirrang herrscht ddge- 
goi in TaÜichisehtifs £vUening ier Namen FFot und fVotskaja Päiim. Er 
^hrribt nämlich '') ,^ie WoUn ifüren so benannt werde» an der Ishora und 
Newa t)das heisst wol: die Bewohner an den Flossen Ishota und Bewa wareo 
Woteo benannt« Wenn es noti unmittelbar darauf heisst, der Marne sei kein 
eigenthümlicher Yolksname gewesen, weil er in ihrer Sprache der hiesige oder 
dortige bezeichne (vonnom?!) so ist diess ganz aus der Luft gegrifien« Sann 
wird noch hinmgeftigtf dass „obzwar das ganze Gehhi Ishom geheissen, so wäre 
doch vom PVie selbst alles , was zwischen Woldbov und Newa wohnte, PT'oi* 
skaja Patina genannt w<Npden '^ '^)« Selbst bfci den Russen war die letzte Be- 
nennung allerdings eine al%emeine, die einen grossen Umfang halten und auch 
die Ishora in sich begriff; im Besonderen wusste ich jedoch nicht, dass jene vor* 
mals die Ishoren nut den Pfofen oder ihre Gebiete nut einander verwechselt 
hatten. Den Russen wie den Schweden war hhora {Ingem und Ingermanfk* 
lanäy^ als Yolk uod Giebiet, nichts als der östlichere^ oder vielmehr* /i0r^5//r;c;^ 
Theil von Ingermannkmd ^ einem Gebiete von FTotskaja Patina^ dessen Name 
eigentlich von den Woten ausging, und wegen ihrer ursprünglich weiteren Ver*» 
breitang selbst auf Gegenden ausgedehnt wurde, wo, wenigstens spater, keine Wo- 
ten sich mehr fanden. Es scheint der spätere ebenfalls in seiner Reihe ausg^ 
dehnte Begriff von Ingermannümd gewesen zu sein, was TaÜschisckev uod seine 
Nachfolger irre gemacht hat. -— 

Aus des Volkes eigenthümlichem Namen fVadijdaiset bildeten die alte» 
Russen ihr fVodj (Bo^b): denn — laiset (Singul. «-- iainen) ist hier, wie in 
allen ähnlichen finnischen Name», bloss die für Gentißa gebiänchliche a^ektivi» 
sehe Endung» Zieht man diese- ab, so hat man das Wurzelwort fVaddja oder 
verkürzt etwa fVaädj^ welches, so wie das entsprechende russische B04», in al* 
ten Zeiten: so wol fär das Volk als for dessen Gelnet gebraucht worden sein 
mag. Auffallend genug ist es, dass man jetzt freilich nur die Formen WFaddja-' 
Iahet und (finwch) fVatialaiset hört, nicht aber fVad^a (fVad4/) und 
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FFaiia, so wie sottst in Hholichen FdHen z. B. neben Smpolaisei, Hämälähety 
Karjahiset o. s« w- üir ihr Gebiet zugleicb die Primitiv« Sam>^ Ham^h^ Kar- 
fula u. a. gebraneht «werden; indessen scheint doch (nr die frühere Existenz der 
gedachten Wurselformen auch selbst im Wotischen^ wenigstens in deren An- 
wendung auf das F^olk^ der Umstand zn spredien, dass die VFaddJQlaisei^ wenn 
Ton ihrem eigentharolichen IKalekte die fiede ist, zn fragen pflegen: ,,tunnet 
pajattaa waki^^' kannst änfVaisch sprechen? Denn eben diese Form setzt einen 
verlorenen Nominativ fViadi oder zusammengezogen fVadd) voraus ^ folglich Im 
Genitiv nach dem Finnischen fVadin (z. B. Kieti^ die Sprache des (Volkes) 
fVadi oder fVaddj)^ im WotisAen a1>er mit der gewöhnlichem Elidimng des 
d fVaiti^^)^ und im QuaUficativ oder Facttv (paiss^xxflMXwaiks ^wadtis) wotisch« 
nach Art des VFaddj. — Ans dem Angeführten fallt also wenigstens der Ur- 
sprung des alten russischen Bo^b'^ klar in die Augen, oind man braufcht zu 
dessen Erklärung nicht mit Lehrberg seine Zuflucht -zum BussiscteH^^) zu nek* 
men, was bd einem nlcii ^russischen naiionelkn Namen schon an sich gewiss 
eben so unzulässig ist, als die von Lehrberg geriigte Porthansche Ableitung des 
Namens Ffaiialaisei Tom lappländbchen tpassjofei hassen'*). «— Was das Wort 
fVaiia^ fVaddja oder fVaddf eigentlich an sich bedeute, wissen nun frei- 
lich die fVadJ^aloisd selbst nicht mehr zu erklären; da es aber ein durchaus 
eUheimisches Wxurt ist, so kann und muss dessen Bedeutung nur im Finnischen^ 
oder in andern damit zunächst verwandten Dialekten, gesucht werden. Im Htt' 
mschen diess zu tfhun hat man «n» so grossem Fug, da sich selbst in Finnland^ 
in dem zum FFasßlän gehörenden Kirchspiele Lauias*^)^ fVaiia und Haapa^ 
9MHa als Ortsnamen wiederfinden. Ob sich anch die Bedeutung des Wortes 
dort besser erhalten haben mag? — Vielleichl ist FFaiia irgend eine dialektische 
Verschiedenheit von fVaiaja^ was einen niedrigen^ sumpfigen Ort bezeichnet'^). 
Wenigstens liegt auch das dortige PVaiia an einem See. Diese Etymologie wäre 
denn auch für das fVotenland hier in lokaler Hinsicht ganz passend und ndtür- 
lich. — Oder auch ist vielmehr noch eher PFaiia (FTaddja) dasselbe als fVaadia, 
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fVaadja^ Ffaaßa^ fTaaja im Unmschen^ ein Pfahl oder Keä^^) und sowol 
das fVuiland hier, als die beiden Oerier zu Laukas in Finnland haben aus ir- 
gend elfter zafäUigen Ursache, wie es zu gehen pflegt, jenen Namen erhalten. 
Gab es ja doch auch selbst in Estland^ im gegenwärtigen Dorpischen Kreise, im 
XIIK Jahrhundert eine Provinz, die PJigia {f^gya^ ff^'ga, f^fyga^ auch 
ffiiget und Ffaigele) hiess, und ihren Mamen von dem ganz entsprechenden 
ffhgfa (aber auch f^jd)^ ein Keü^ um so mehr erhalten haben muss, als 
auch die russischen Chronisten den Namen jener Provinz nach ihrer Art mit 
KuiHib äbersetzi haben'*)« Gerade dieses analogische Beispiel in dem nachbar- 
lichen und ethnografisch verwandten Estland^ nebst dem vollkommenen Zusam- 
mentreten des estnischen waija mit dem finnischen .«'j^^is, so wie der Formen 
Watia und fJiddja mit den Synonymen FFcadia^ ffaadja^ und ffiatia^ 
ist es, was diese Etymologie noch ungleich wahrscheinlicher und annehmbarer 
macht als die zuletzt angeführte« — 

Mit dem, wie bereits dargethan worden, vollkommen entsprechenden Na^ 
men Bo^ oder.BomB wird das Volk nebst dessen Gebiete in den alten russi- 
schen Chroniken häufig bezeichnet, und zwar frühzeitig genug, welcher Umstand 
gerade, nebst dem anderen alteren noch jetzt im Gebrauche gebliebenen Hamen 
Tschuden^ eben den handgreiflichsten Beweis hefert, 4ass dieses Volk ftr die 
eigentlichen Aboriginen von Ingermannland betrachtet werden müsse. — Als 
solche finden sie sich auch bereits bei Nestor^ und zwar entweder unter den 
Tschuden überhaupt ''), oder, was noch weit wahrscheinlicher ist, unter dem 
Namen Narowa^^)* Auf jeden Fall sassen sie schon in seinem Zeitalter, und 
wol noch gar vor demselben, ungefähr eben dort, wo sich die Ueberrester auch 
jetzt noch finden, und verliereo sich mit dem allgemeinen Namen Tschuden in 
die dunkle vorhistorische Zeit Russlands, in' das graue Alterthum hinein« Aber 
auch ihr spezieller^ eigmthämlicher ^ Name kommt schon in Nestor' s Zeitalter^ 
jedoch später^ in den Chroniken vor, indem sie erzählen^ dass in der Schlacht, 
welche der Polotzkische Fürst Wseslav am 23. Okt. 1069 unter den Mauern 
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von Nowgorod lieferte, die Ffiten eine ungeheure Niederlage erlitten hätten, 
und ihrer eine unzählige Menge gefallen sei''). — 

Dass die FFoien schon seit uralten Zeiten in dem häufigsten Verkehr mit 
Sawischen Völkern gestanden haben müssen , beweist auch ihre , von allen andern 
der übrigen Ingerroannüindischen Finnen stark abweichende, Sprache^^). Nach 
dieser^ so wie in Sitten und Gebräuchen, behauptete erst Trefurt^'^)^ wären die 
Tschudm oder fVoim von den Esten ^ Lieven und Kuren sowol als von den 
Finnen verschieden ^ gab jedoch kurz darauf in der Folge '*) zu , dass die Sprache 
doch mehr Aehnlichkeit mit dem Finnischen als mit dem Estnischen habe^ so 
dass Finnen und Tschuden einander verstehen könnten. Hupel dagegen schliesst 
nach allem und besonders nach der von Trefuri^^) roitgetheihen kleinen Sprach« 
probe ^°), dass diese Tschuden zu dem gössen ßnnischen Völkerstamme gehörten, 
und Brüder der Esten ^ nur mit verschiedenen Dialekten, wären ^^). Um Kenner 
in den Stand zu setzen, einigermaassen selbst über die Sprache der Woten, und 
über deren Verwandtschaft mit dem Finnischen, urtfaeilen zu könnm, virill ich 
hier eins von den Hochzeitliedem der Woten nebst dem Versuche einer deut« 
sehen Nachbildung mittheilen, und dieser Sprachprobe dann einige Bemerkun- 
gen iyber die am meisten charakteristischen Eigenheiten des Wotischen , so viel ich 
solche bei einem Aufenthalte von ein paar Tagen zu Kattäa im Winter i83i 
kennen lernte, nachfolgen lassen« 

An die Braut. 



Neitsüeni ainagoni! 
Menet kaiwolle, kanani! 
Wesitielle, wierakkoni! 
ifia waad warjoa wetee! 
Wesi wetab kauniu* 
Meill on naised nagrajad» 



Digitized by 



Google 



3i 



Heill on cinamaad eliäd. 
^lä mene knrjosa kajalk! 
Pääpaikas parapi muita, 
Kor)a muita korkaapi. 
Neitsüeni ainagoni! 
Neitsüt ainagoanoni! 
yiiä tuskaa tuloa, 
Kao katsche lähtegol 
Emma panna pakaaalle, 
Emma wienttd wöhkasuolle; 
Panimma poisile üwälle. 
Dcolsch mit Nachahmong der Alliteration etwa so: 
Einzig liebe Schwiegertochter! 
Gehst zum Born du bestes Hühnchen! 
Wasserwege, werthe Fremde! 
Weich dem Spiegelbild im Wasser; 
Weil das Wasser raubt dir. Reize. 
Haben wit doch wackre Weibchen, 
Haben wonnig weiche Wiesen, ^f^^ 
Halt dich fem vom Hof des Heuchlers! 
Hell ist deines Hauptes Haube, 
Höher als der Andern alle. 
Einzig liebe Schwiegertochter! 
Schwiegertochter einzig eine! 
Kie mag dich dein Kommen kUmmeni« 
Nimmer dich die Reise renen! 
Nicht vertraut* ich dich dem Flüchtling*, 
Führte nicht auf möos'gem Moor dich ; 
Gab dich, gelt! dem guten JtingUng^"). 
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Schon ans der angefahrten Probe ersieht man, dass die Sprache im Grande 

finnisch ist, obzwar allerdings gar vieles einem ächten Fidnen nnverständlich 

bleibt« Manche Formen sind den mrdlkhen tschadischen abnlich. So 0eia6 als 

3. Pers. Sing, (es zieht) finnisch pptiää^ makaab er «chlaft, finnisch mdkaa^^\ 

In der 2. Sing, und 3« Plnr. klingt das finnische / bei den südlichen Tschu* 

den beinahe wie d; \. und 2. Plor. endigen sich bei ihnen auf — ma und — /a. 
Die drüte Person ist zwar noch in der Regel gleich der finnischen Endung 
— / oder — ^, (z. B« makaawad sie schlafen, makasmad sie schliefen); geht 
aber auch in andern Redensarten , wo das unbestimmte Fürwort man ausgedrückt 
werden soll, zu der nordlich tschadischen dritten Pluralendung — s über, oder 
auch werden beide {^vt finnische und die tschadische) von den Ffiten gebraucht, 
z« B« minaa mitaas (im Finn« otetah) man nimmt mich, aber auch mnaa m- 
tettih (finn. otettih) mau nahm mich, minaa läääs (finnisch -karelisch lüüäh) man 
schlägt mich. Auch sonst wird von den FJ'oten h in s verwandelt^ z. B. 'ösra 
finnisch ohra Gerste. Ueberhaupt können die Woten das h wenig leiden^ be- 
sonders am Anfange der Wörter. So schon in den angeführten Sprach- 
proben: einamaad eUäd finnisch heinämaat heliät und ärtschä finnisch härkä. 
Andere ähnliche Beispiele sind: ammas finnisch hammas Zahn, üwä finnisch hä-^ 
mi gut, opone finnisch heponen Pferd, entschi finnisch henki Seele, und sogar in 
der Mitte der Wörter, wenn das h die Sylbe anfangen soll, z« B« kara finnisch 
karha Bär^ ani finnisch hanhi Gans. Diess ist ein offenbarer Einfluss des Est' 
nischen. Aus diesem rührt auch die Vorliebe der Vfiten für das o her in 
Wörtern wie JCörwa estnisch .Aor^ finnisch korwi Ohr, olat estnisch öUai finnisch 
dat Bier, Üpüä estnisch hoppe finnisch ho^ Silber, clischi estnisch olg finnisch 
olki Stroh; ja! bisweilen überbieten die Woten sogar noch die Esten, und sagen 
z. B. orawa estnisch orraw finnisch oraiMi Eichhorn, achsa estnisch oks finnisch 
oksa Zweig. — In Doppellautem gränzt die Aussprache der Vf^ten durch das 
*i an die lappische^ z« B. paolm finnisch pdm Knie, waoj finnisch woj Butter. 
— Ausser für k ist tsch (9) eben nicht häufig, und gleich den nördlichen 
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Tschaden lieben die ffUen dafiir is za setzen, 6o matsa Magen, metsä Wald, 
öisin ich soche^ Neüsui (im Finnischen Jungfrau, bei den fVoien aber) Schwie- 
gertochter. Vor 5 wird das k entweder zu ch (z« B. in dem oben angeführten 
ochsa finnisch oksa^ üchs finnisch üks eins, Uchs finnisch -karelisch C^5i Thiir), 
oder auch ganz ausgelassen, z. B. biuset (hier mit Beibehaltung des h) finnisch 
hiuisei die Haare, tu/usset finnisch tuluksct Feuerzeug, juosen finnisch juoksen 
ich lauie. Daher auch oben (S. 28») waiss anstatt maks. Doch ist das Woit 
paksu dick unverändert geblieben. Selbst nach s wird das k manchmal ausge- 
worfen , z. B. tvÜ iseb finnisch tulia iskee es blitzt« Wie schwer es den FfSien 
iällt, mit den gedachten Konsonanten bei ihrem Zusammentreffen fertig zu wer« 
den, zeigen vor anderen die Wöiier süisehüsä finnisch siiksä (Herbst und fvacht" 
Schi finnisch tpaski Stahl. — Auch / mögen sie nicht nach s leiden, und werfen 
es daher aus, so z. B. mussa finnisch musla schwarz, muissan ich verstehe, fin- 
nisch muistan ich erinnere mich , wovon man auch bei den nordlicheren russischen 
Kareliern Beispiele hat — Gleich den Tschudm und den Kareliern sprechen 
die feilen peä nicht pää^ Kopf; dagegen ist ihnin der finnische Doppellauter 
uo nicht immer mehr so geläufig, und obzwar sie ihn in einige« Wörtern, (wie 
/ziion jung, $uo Moor) beibehalten, so wird in andern, z. B. ruoko Gras huono 
(wotisch uono) schlecht^ das u kaum mehr gebort; aus miohi Ziege ist bereits 
iw>ho geworden. — Die Furmrter hüten bei den ffiien miä ich^ siä du (fin- 
nisch mie^ sie,) iämä er sie es; im Plural mäö^ /«6, nämä. Anstatt nrnidän 
(unser) und leidän (euer) der Tschuden und Süd- Finnen heisst es bei den 
flöten medjä und tedjä; von nämä ist der Genitiv nännee. Uebrigens herrschen 
bei den Fürwörtern starke Zusammenziehungen, z. B« milk finnisch minvUe mir, 
säU finnisch muüe dir, mäta säta finnisch mmdta ümdta von mir von dir. ^- 
Auch elidiren sie oft das charakteristische n im Genitiv, z. B. ndnu finnisch 
minun mein, so auch in den Endungen der Bmwörter, z. & pohjaio finnisch 
pohjdloin bodenlos. — Durch die Schwierigkeit in der Zusammenstellung des 
5 mit A und / sind ^ele Casusformen veriofen gegangen; isckäläss bedeutet so* 
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wol im (finnisch hälässä käläss) als pom und aus dem Dorfe (finnisch kälältä 
käkUt und kuläsiä kü/äsi); papis m pom und zum Priester (finnisch papiss^ pa^ 
pist^ papiksy Ins Dorf heisst tschükiä (finnisch kiiläA'); dagegen im Infiniti? 
fschuleää (finnisch iü/ää), z. d. paljo tschuleaä vid Tom Dorfe, — 

Erwägt man nun alles dieses, so mnss man die fVoten, oder ffaiialaisei 
{JTFaddjalaiseC) zwar im Grunde für Finnen halten, die aher in ihre Sprache 
verschiedene fremde, lappische^') und besonders estnische ^^) Bestandlheile ange- 
nommen haben, und daher auch selbst vielleicht ein Gemisch von verschiedenen 
Stämmen, oder vielmehr ein Uebergangsvolk von den Esten zu den Ihnen bil- 
den, jedoch so, dass Act finnische Antheil als überwiegend betrachtet weiden kann* 
— Zu welchem finnischen Stamme bilden nun aber die F^atialais^ den Ueber- 
gang, zu dem süd/icheren Toppastländischen (^Jemischen)l oder zum nördlichen 
Karelischen? Für den ersteren sprechen schon die oben angedeuteten vielen 
Aehnlichkeiten mit den nördlicheren Tschuden^ in denen wir bereits in unserer 
Abhandlung aber die älteren Wohnsitze der Jemen «bentalls vermischte Abkömm- 
linge der Jemen gefunden haben ^^« Auch ist es besonders merkwürdig, dass 
der an sich unerklärliche Name ffipsa^ den die nördlichen Tschuden selbst, und 
nach ihnen auch etliche russische Karelier^ dem von jenen noch jetzt bewohnten 
Dbtrikte beilegen ^^, sich als Name eines Dorfes im Westen hinter Oranienbaum^^ 
also in einem ursprünglichen Gebiete der südlichen Tschuden oder F^ten^*) 
wiederfindet. — Femer sprechen auch noch für Fenpandtschq/t und gemeinschafi-^ 
Bchen Ursprung der ffiten und der mrdBchen Tschuden^ ausser der hohen 
Wahrscheinlichkeit der Sache selbst an sich, zumal wenn man die nahe Nach* 
Barschaft, so wie die älteren Zeiten und Yerhällnisse berücksichtigt'^), nicht 
bloss der weite Umfang des Namens fVotskaja Patina nach Norden^^)^ die über- 
aus grosse Anzahl und Verbreitung der Hämäläiset genannten Familien in dem 
ganzen St* Petersburgischen Gouvernement und besonders im Süden ^ wie z. B. 
Koporje^*)^ also innerhalb des ursprünglichen ffStengebieies^ sondern auch be- 
sonders der Umstand, dass 'Dich dem noch heutigen Gdirauche beide Völker, 
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die f%ten sowol als die nördlicien Tschuden^ von den Rassen mit einem 
identischen Namen Tschuden bezeichnet werden. Das einzige, was die Annahme 
jener Verwandtschaft der beiden Völker unter sich und also auch mit den Jemen 
(Tafpasten) demnach noch streitig machen könnte, ist dass trotz aller angeführ* 
ten einzelnen Aehnlichkeiten in den Sprachen der Pfoten (der südlichen) und 
der nordlichen Tschuden^ diese denn doch auch darin, yWr/ wenigstens, von ein- 
ander wesentlich abweichen , dass bei Jenen das zur Unterscheidung der beiden 
finnischen Hauptstämme charakteristische d (oder /) eben so elidiri oder in ein- 
zelnen Fällen mit ik^ ersetzt wird, wie bei dem Karelischen Stamme überhaupt, 
und dass die FFoien eben so wie die Karelier z, B. lüüä (schlagen), niUiä (se- 
hen), tahon (ich will) , teän (anstatt karelisch tiiän ich weiss), töwwän (ich finde) 
sprechen '') , während die nördlichen Tschuden in Uebereinstimmung mit den 
südlichen Finnen dafür lüödä^ nähdä oder nähtä (njähta) , iahfon ^^) , tiedän , töä^ 
dän sagen, was uns auch mit Rücksicht auf andere Umstände hauptsächlich be- 
wogen hat, sie für vermischte Abkömmlinge der Jemen, oder Tatpaster zu erklä« 
reu. Diesem wichtigen Unterscheidungsmerkmale nach müsste man denn nun 
auch die Ffiten für ursprüngliche Karelier halten. Aus bloss sprachlichen 
Gründen wäre das allerdings noth wendig, und die gedachte Verschiedenheit ist 
so wesentlich, dass sie allein alle andern oben bereits angeführten Gegen* 
gründe entkräften könnte, wenn nicht noch ein eigener Umstand zu Gunsten 
der ersten Meinung käme. Bei meinem kurzen Aufenthalte anter den fVoten 
machte ich nämlich die Entdeckung, dass dieselben ihre Nachbaren, die Ingrikot 
(russisch Lhoren), Karjakaset nennen. An sich ist nun diess freilich keine 
Neuigkeit ; denn ein jeder , der die eigentlichen Karelier und ihre Sprache kennt, 
wird auch die Ishoren , besonders naber an St. Petersburg , beinahe bei dem 
ersten Anblicke, dem Aeussem and der Sprache nach für ursprüngliche Karelier 
Iialten. Indessen ist es doch höchst merkwürdige und für eine wahre ethno^ 
grafische Eutdeckong anzusehen, dass die FFoten sie so benennen; denn dieser 
Umstand beweisst , dass die FFoten selbst die Kardicr für ein verschiedenes, also 
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mit ihnen ursprünglich nicht verwandtes Volk halten. Von der andern Seile 
dient derselbe Umstand zugleich zum Beweise., dass die Ishoren in ihren gegen- 
wärtigen Wohnsitzen nicht so alt wie die Woten sein können, sondern später 
eingewandert sein müssen, und daher allenfalls nur relativ^ in Bezug auf die noch 
später eingewanderten Aüräm'öiset und Sawakot^ für die Urbewohner hiesiger Ge- 
genden angesehen werden können. — Hierdurch erhalten nun aber auch alle die 
bereits oben für unsere Meinung Ton den Woten angeführten Grunde ein um 
so grösseres Gewicht, und es bleibt uns also das schon aus der inneren Natur 
der Sache sich als hohe Wahrscheinlichkeit empfehlende Resultat , dass auch die 
Eidlichen Tschuden (PJ^ten oder FPatialaiset) eben so wie die nördlichen ur- 
sprüngliche Abkömmlinge des südßnnischen {Jemischen) Stammes sein müssen, 
die aber später in ihren offenem , allerlei Umwälzungen daher zugänglicheren« 
Wohnsitzen mit Karelischen Verzweigungen (Ishoren^ Aürämäiset^ Sawdkot) 
stark vermischt wurden , und von diesen umgeben , neben und unter ihnen wob«* 
nend, auch in ihrer Sprache ein mehr ^ir^/f^A^s Gepräge erhielten ^^), während 
ihre von den Rassen verdrängten nördlichen Stammgenossen im Osten des Lado^ 
gasees^ in ihrer Entlegenheit, und noch überdiess schon frühe eben durch die 
Bussen zum grossen Theile von den Kareliern getrennt '^) , ihre Ursprache weit 
reiner , und in einer alterthümlicheren , fiir den Sprachforscher daher überhäuft 
merkwürdigeren, reicheren Gestalt n^) noch erhallen haben« 

Wir können hiermit die f7oien verlassen , und endlich zu den Iiigrikot 
(russisch Ishoren^ übergehen , nachdem wir durch unsere Untersuchung zugleich 
bereits auch das Besultat gewonnen haben , dass diese in Hinsicht ihres Alters 
im Lande zwar nicht , wie die fJoten^ den ersten Rang behaupten können, je- 
doch aber sich ihnen zunächst anschliessen , folglich von den 3 eingewanderten 
finnischen Völkern als das älteste angesehen werden dürfen. — Als solches be- 
wohnen sie auch in grösserer Anzahl besonders die Gemeinden Türis (russisch 
Martüschkino) , Serehelha und Kopor/e^ also in der Nachbarschajt der ffiten; 
weiter nach Ostea und Norden vermindert 'sich ihre Anzahl, so dass z. B. schon 
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in den an Turis nnd Serebethä nachbarlichen HietamäH und Duderhof ihrer 
weit weniger vorboninien. — Dagegen muss wenigstens in früheren Zeilen ihre 
Zahl im nerdostlichen Theik des Gouvernements äusserst gross gewesen sein« 
Denn Georgi noch behauptet vom Schlusselburgschen Kreise, dass die Bewohner 
desselben ^^meiHens Karelische und Ingrische Finnen oder Ischoren^ -hiernächsl 
Russen'' seien'*), und rom Ladogaschen in dem tuerst angeführten Werke'*), 
die Einwohner wären wenigstens „xim kleinern Theüe Ischoren;^*^ in dem an- 
dern neuem heisst es dagegen^^) namentlich: „Nach der letzten ^hlung im Jahr 
1783 hatte der Kreis 3x8 Edelleute, 959 Bürger, ii,5i4 Krön- und 11,802 
adliche Bauern, meistens Ischoren.^^ — Nach diesen beschriebenen gegenwärtigen 
Wohnsitzen der Ishoren und den Mischungen, die in älteren Zeiten zwischen 
den fVoten und den Ishoren bei der Einwanderung dieser letzteren, oder auch 
später zwischen den Ishoren und andern karelischen Zweigen Statt gefunden ha- 
ben mögen, ist auch, die Sprache der Ishoren in verschiedenen Gegenden ziem- 
lich verschieden, indem sie in der nächsten Nachbarschaft der VFoien sich so 
sehr dem FPoiischen annähert, dass die Aurämoiset und Sawakot alle beide mit 
dem Namen Lapplakot bezeichnen^'), in den übrigen Gegenden Ingermannland*s 
dagegen, wo die Ishoren in geringerer Anzahl und mehr zerstreut unter ihren 
eigentlichen Stamnfgenossen leben, sich auch weniger von ihren Mundarten — 
besonders von der der Aärämöiset — unterscheidet. Da jedoch die Ishoren 
überhaupt zu Folge ihres höheren Alters im Lande auch in frühere nähere Ver* 
bindungen mit den Russen gerathen mussten, und sogar gleich den * fVoten sehr 
früh Glaubensgenossen der Russen wurden, so ist ed natürlich^ dass auch ihr 
Dialekt im Allgemeinen bereits einen mehr russischen Anstrich bekonotmen^ und 
auch viele russische Worter aufgenommen hat^^, — Dieselben Ursachen haben^ 
auch naturlich in ihrer Lebensart^ Sitten und Gebräuchen einige mehr oder min- 
der bedeutende Veränderungen hervorgebracht, bei denen wir uns jedoch hier 
um so weniger weiter aufhatten wollen, da wir bereits bei der allgemeinen Schil- 
derung der Sitten, Gebräuche und Vorurtheile der hiesigen Finnen überhaupt 
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tucli auf die hauplsacbliclisten Abweichnngen bei den Ishoren gehörige RüebiGirt 
genommen haben, und man überdiess, wds die Ishoren namentlich betrifft, be- 
Teils von Georgi^^) eine besondere Beschreibung besitzt, von welcher man, «&• 
zelne Unrichtigkeiten und Irrthamer abgerechnet, nur wünschen inuss, sie mochte 
in Betreff des gegenwärtigen Zustandes der Ishoren im Vergleich mit der näcb- 
«ten Vergartgenheit, me sie noch Georgi schildert, anch fiip wirtlich veraltet an- 
gesehen werden können« Mit diesem herelichen Wunsche schreiten wir nan- 
mehr zur Lösung der interessanten Frage: ob und in wie fern diese Ishoren 
oder Ingrikot es allein sein können , nach welchen diese ganze Gegend schon 
früh den Namen Ingermannland erhalten babe? 

Die Ishoren oder Ishorlzen^ behaoptet man,' haben ihren Namen von dem 
Flusse Ishora^ weil sie hauptsächlich dort herum wohnten ^). Gesetzt es wäre 
dem also und auch der letzte angegebene Grund richtig $ woher hat denn der 
Fluss diesen Namen bekommen? Und könnte nicht ebenfalls der Fluss nach dem 
Volke benannt sein? — Volk, Land und Fluss sind Wer dergestalt in einem 
}7amen mit einander verflochten, dass man nicht recht weiss, welchem von allen 
dreien er zuerst mag zugehört haben. Tiach den jßnnischen Benennungen, die 
iBbrigens mit den russischen eines und desselben Ursprungs zu sein scheinen, 
dünkt es uns jedoch, als wenn man in der That wenigstens dem Flusse oder viel- 
mehr Lande den Vorzug geben müsse« Das Land heisst nämKch im Finnischen In- 
gerinmaa ^*), woraus lateinisch Ingria und schwedisch Ingermannland gebildet wor- 
den sind ; die finnische Benennung des Flusses ist IngerinfoM^^y Aus diesen ist denn 
auch im Finnischen der Name Ingerikot oder verkürzt Ingrikot eben so entstanden, 
wie Sa^Qakoi aus SavQo oder Sawonmaa^ dem finnischen Namen des Gebietes Satvolax; 
3enn Ingrikot ist gleichsam ein russisch-finnisches Synonym von Ingeriläiset^^ , wie 
die eigentlichen Finnen auch zu sagen pflegen anstatt Ingerüot. Als Wurzel und ei- 
gentlicher Ursprung des Kamens in seinen sämmüichen nach verschiedenen Beziehun- 
gen verschieden gestalteten Nuangen bleibt also das Wort Ingeri, im Genitiv Ingerin. 
Was bedeutet aber Jhgeri? Das Wort ist zwar offenbar finnisch (d. b, der Form 
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BBeb), Iiat aber itt dtr Bnaiscbeü ^cacke dnirtthans kunfl Bedeolung, wenigstens 
ab Appelbtiwtn keine* Dagegen kommt es als Nomen proprium häufig genu^ 
▼Off, S0 dos« man dadwch berechtigl wird zu scfaliessen, daas das hier den N»* 
men des Volkes, Landes und Flusses zum Grunde liegende Ingeri ursprünglich 
irgend ein persönlicher Vamt gewesen sei^'). Ancli hat es nicht an manchsiliei 
Vermuthufigen gefehlt, die man mit noch andern vermehrea könnte« 

Was Torfaeus^*) nach der aus un^auhlichen Ahentheuern zusammengefa» 
sehen Siurlaug Sierfsames Saga von einem Könige Ingvar zu Aldeigiaborg^ wo- 
runter man gewöhnlich Ladoga vorstanden hat ^^), erzählt, der eine Tochter Jov 
gigerd gehabt, welche Sturlaug nach der Ermordung ihres Vaters nebst dem 
ganzen Reiöhe einem gewissen Framar überlassen habe, yerdient wegen der an- 
gedeuteten Besehaifenheit der Quelle keine Erwähnung, ohzwar im Finnischen 
aus Ingpar Ingeri und also auoh Ingermmaa hätte werden können. Eher vem 
diente allenfalls der schwedische König Ingmr Eisfens Sohn genannt zu weiw 
den, in so fem auch er in Austurpegr^^) viel zu schaf&n hatte ^'), und endlich 
auf einem Zngf nach Eäland in einer Schlacht bei einem Orte Siein genannt, 
wo* sein Heer von den Landesbewohnern geschlagen wurde, seinen Tod fand, 
nad dort nach i^ndinavischer Sitte in einen au%eschiitteten Hügel selbst am 
Sberesufer in Adalsysia begraben ward^'), wo nach dem Isländischen Dichter 
22nM^noch „die Ostsee das Meerlied dem schwedischen Könige zum Vergnü- 
gen singt.'* Indess scheint auch dieser Ingpar aus gar zu ferner Zeit (etwa 
aus dem VI. Jahrhunderte) zu sein, um einen verhältnissmässig so neuen Namen, 
wie Ingermannland^ zu veranlassen, zumal da es uns Uerzu auch aus neueren 
Zeiten, die unserer eigenen Geschichte näher stehen, keinesweges an Personen 
fehlt. — So vermuthete schon Tatischischep^ Ingrien sei so benannt worden 
nach Buriks Sohn Ingor^^), weil ihn die Joakimsehen Annalen belehrt hatten, 
dasa Rurii bei seiner Geburt dieses Land der Mutter Jejanda geschenkt bsdie^'). 
Die Vermuthung hat in sprachlicher Hinsicht Vieles für sich, obzwar wir so 
e»wanigen Bestätigung wünschen möchten, dass Tathchtsche^ uns lieber 
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gemeldet hätte, Bank habe das Land seinem Sehne nur Gebartsgabe gescheakt« 
oder 'Wenigstens überhaupt seine Etymologie besser motivirt« Wie gesagt, hat 
fkt auf jeden Fall manches fiir sich; denn wenn wir auch die Autorität der 
Joakimschen Annalen in Bezug auf die Form Ingor dahinstellen, so finden wir 
diese selbe, oder auch Inger^ anstatt der gewöhnlichen Ig^^^), nieht allein bei 
den Byzantinern^^), sondern eben so {Ingor) auch bei Ziu^rand^*) u. a. — Aus Lh- 
gor könnte nun allerdings die finnische Benennung Ing^inmaa entstanden sein, aus 
der russischen Form Igor dagegen Ishora, und die Etymologie .wäre doppelt annehm* 
bar, wenn man sie besser, als Tatischtsche^ durch die Joakimschen Annalen, motiviren 
xiiA belegen könnte. Auch fühlte Talisckischei^ selbst das Vage in setner Yermuthung> 
indem er in der von uns in Anm.74) ziurten zweiten Note aossecdem noch eine andere 
Yermuthung aufstellt. Ingrien oder Ingermannland habe auch so benannt wer- 
den können nach IngegenL Mit dieser meint er offenbar die Tochter des schwe- 
dischen Königs Oiof Sk'Monung, welche nach Siurleson mit dem Holmgardischen 
Könige Jarisleif (Jarosüa^ L FFhdimiromtsch) Tcrtnält ward, und dabei JUdei- 
giahorg nebst dem daran gränzenden Gebiete zur Morgengabe bekam« Wir 
wollen es versuchen , diese ganze Begebenheit sammt deren uns ebenfalls von 
Siurleson überlieferten Details durch eine sorgfältige Erörterung derselben und 
aller betreffenden Umstände in das gehörige Licht zu stellen.. i — 

Siurleson zu Folge hatte Jaroslap bereits im Sommer des Jahres 1018 durch 
Gesandte an den schwedisdien König Olof Skdikonung um seine Tochter Inge^ 
gerd werben lassen^*). Diess geschah also nach der Eroberung Kiev's durch 
den polnischen Kömg Boleslac und Jaroslav*s Flucht nach Nowgorod, zu der- 
selben Zeit, wo er sogar selbst nach den russischcu Chroniken gesonnen war, 
aber das Meer zu fliehen, durch die Grossmuth der NowgoroUer aber davon dibh 
gehalten wurde *^). Auch alle unsere Chroniken stimmen in der Jahrzahl 1018 
ilbeeein. Sie melden zwarpichts ausdrücklich von eijaer Gesandtschaft; allein auch 
sie deuten doch an, dass eine solche wirklich Statt &nd. ; Nachdem sie nämlich 
trzählt, wie. die zur Fahrt Jaroslaps vorbereiteteo Fahrzeuge jn Stück« j^erliMeii 
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waren"), und die Mowgorodev ihm Tersprochen halten, sich noch für ihn ge^ 
gen fioleslaT und »men Bruder zn schlagen, hei$st es: ^^Haxcaua ckotm 
c^pamu ovob vcymjBi no 4 xyHu^ aonrb cmapocnn» no 10 rpHBesü^^ a orni» 
GoiqKb HO 18 rpHMB!»/^''^) das heisst: ,^Und sie fingen an eine freiwillige 
Abgabe (KaBeite*^) zu sammeln, von jedem Manne zu 4 Marder (?^), vo« 
den Starosten zu lo und von den B^'aren zu i8 Griwnen" ''). JDieses Kollek- 
tiren setzt schon, voraus, dass man Anstallen getroffen hatte, Leute zu bekom* 
men, fiir deren Unterhalt und Besoldung man bei Zeiten Soige tragen musste'^)« 
— Von den Heiraths- Unterhandlungen mag die grosse Menge nichts gewusst 
haben. Sie waren natürlich nur den Gesandten bekannt, denen die Leitung der- 
selben, anvertraut war, und durflen um so wraiger vor der Zeit zur allgemeinen 
Kunde gelangen, als man noch nidit wissen konnte, wie der erst zu piachende 
Antrag aufgenommen werden würde« Zwar behauptet Olof 0« Celsius in seiner 
schätzbaren Kirchengeschichte Schwedens*^), Olof SiÖtionung hahe seiner Seits 
durch eine geheime Sendung an Jaroslop die Heiraths-Unterbandlungen eingelei- 
tet; allein so glaubwntdig diess auch nach den Umständen und den Gesinnun- 
gen jenes schwedischen Konigai scheinen mag, so gibt doch der ausführliche 
Sturleson keinen Anlass gerade diess zu folgern ^ wenn er erzählt, dass der Ko- 
nig vor der Ankunft der russischen Gesandtschaft, als ihn seme Tochter bei 
günstiger Gelegenheit über seine Gesinnungen in Hinsicht ihrer, nach dem im 
Frühjahr vorher auf dem allgemeinen Ting zu Upsala dem Konige vom VcJke 
abgenölhigten Beschlüsse**), auf denselben Sommer festgesetzten Heiratb mit dem 
Norwegischen Könige Olof Harald*s Sohn ausforschen wollte, ihr geantwortet habe: 
sie möge wissen, dass, so ^oss auch ihre Liebe zu dem dkken Manne*^) sei, 
sie doch einander nie haben sollten, und. dass er. sie lieber mit irgen^ einem 
solcher Häuptlinge verheirathen wolle, mit denen er Freundschaft halten könne *°)« 
Aus solchen Worten geht also eher hervor, dass er damals noch nicht eigentlich 
gewusst haben mag, mit wem er sie ii^mentlich vermalen soQte^ dass er sie aber 
lieber irgend Jeipandi. yfWL auc^ vpn seineii eigepen^ Häuptlingen, al^ Olof Ha^ 
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nld*s Sohn geben irSrde, weshalb nach PmrrgsRSld jene Stelle dsm Sinne nach 
vol richtig fiberselcte: t^sibi quippe decretum esse, ciidam praeftciorum sttsrum;^ 
qni sibi amicns sit« eam potius collocare. ^* -^ Bei solchen Gesinnungen, and hei 
aller Verlegenheit, worin er sich indessen befand^ konnte ihm also nichts in der 
Welt willloniniener sein , als dass Jaroslav kurz darauf sich wirklieh als Freier 
um seine Tochter melden liess, nnd er nahm daher, wie Sturleson meldet, den 
Knirz^ Jreundschajilichst^^) auf, und versprach sie Jaroshw^ ohne sich einmal 
rnn ihre Meinung vorläufig rxi bekümmern •'). — 

Von der russischen Seile mag nun wol mehr Politik als wirkliche Zn« 
neigung den Fürsten zu den anzuknüpfenden Unterhandlungen bewogen ha« 
ben, obgleich es freilich auch hier unter der Menge FFaräger^ die sich 
bereits vor diesem Jahr m Russland befand, keinesweges an eben solchen 
freiwilligen Rathgebem und Fürsprechern zu Gunsten Ingegerds gefehlt 
haben mag, wie sie der Norwegische König gehabt hatte*')« Busshnd 
war in der vorhergehenden Zeit von Skandinavischen Wikingen häufig heimge- 
sucht worden, und Er^ Jarl^ Sohn Hakan Jarls^ der bis zur Ankunft Olof 
Tryggwesons Herrscher von Norwegen gewesen war, hatte nach seines Vaters 
Tode von Schweden aus, wo er bei Olof Sköthonung die freundschaftlichste Auf^ 
nähme gefunden hatte, im Jahre 997 die Stadt**) Aldeigiaborg erobert, zerstört 
und verbrannt, und 5 Sommer nach einander (also bis 1002) in GarJarike^^ 
weit und breit auf das schrecklichste gehaust *^), bei welcher Gelegenheit er zu« 
letzt vor seiner Abreise auch noch Estland auf dieselbe Art heimsuchte*^). •— 
Bnen ähnlichen Besuch hatte das letztgedachte Küstengebiet 6 Jahre darauf oder 
1008 von dem Könige Olof dem Dicken, da er nur erst i3 Jahr alt gewesen 
sein soll**). — Weder von diesem Zuge noch von den, früheren weis» uns 
zwar Nesior zn erwähnen; aber beide fallen m einen Zeitraum von 17 Jahren, 
wo ihm, wie Karamsin' bereits**) richtig bemerkte, die Ueberlieferungen zn feh* 
len scheinen, upd worüber er daher nur einige Todesfälle, und auch das mit 
tiefen Lücken dacwischen, afnzufithr^n wosste'*^^). ^ Bb Jarod» ach im Jskr 
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it)i5 gegen s^iaen Vater rtlitete, sdud^ü* er beneits uier's Mter^ und Hess voa 
dorl eine grosse .Menge Htt^trappen bringen'^'), so dass, als er im folgenden 
Jahre gegen seinen Broder Swätopolk zog, in seinem .Heere noch lOOO Ff^a» 
räger sich befanden, obgleich ihrer eine Menge inzwischen bei dem wegen ihres 
jlbermiithigen Verfahrens veranlassten Au&tande in Nowgorod gefallen war'^^)« 
— ' Diesem nach könnte man glauben, dass nunmehr nur friedlicbe Verhältnisse 
zwischen Russland und Skandinavien herrschten, zumal da man in Oloi des hei- 
ligen Saga liest], dass z. B. ein Norweger Namens Gudleikr sehr oft in Han<* 
dekgeschäften nach Gardenie reiste, daher Qudleikr Gerskir^^^) genannt ward^ 
und auch im Sommer 1017 eine Reise dahin unternahm, und dabei zugleich 
von Olof mit Handelsgeschäften iiir ihn beauftragt ward, auf der Rückreise aber 
von einem Schweden, Thorgoter Skarde, angegriffen und geschlagen wurde, wor* 
ftuf die Schweden die ganze Ladung zur Beute machten '^^). Allein dieselbe 
Saga Olof des heiligen bezeugt auch, dass Siven Järl^ der vor Olof aus Norw^* 
gen zu seinem Schwiegervater, oder nach anderen richtiger JSchwag«*, dem schwe- 
dischen Könige gefläehtet war, um Reichthümer zu erwerben, von Schweden aus 
im Jahr 101 5 sammt seinem Heergefolge nach Osten nach Gardarifte zog, dott 
jtnit Plündernogen den ganzen Sommer zubrachte, und dann im Herbste nach 
Schweden zurückkehrte^^'). Unter dem folgenden Jahre wird ebendaselbst gele- 
jgentlich von einem Norweger, Namens Eywinder Urarhom^ erzähk, dass er jeden 
Sommer Wikingsfahrten machte ^ und zwtf bald im V&^estmeere, bald in der 
Ostsee^ oder nach Fiuealand'^^), imd auch im Sommer tot*} hcSsst es von ihm, 
idass er sich als Wiking auf der (histe aufgehalten habe'^^)% Desgleichen wird 
Mn Aesk Wiksbewobmin überhaupt ^gesagt, Oass sie Miifige Haadelsreisen nach 
^England, Sachsen, Flandern und J^ftemarkt andere aber aueh fVikingsfahrtcn 
•ziL machen pflegten '°*). &.isL.«isaer.\Zweifel, .dase diese oder andere Wikinger 
.u» jene Zeit. uater. dpa! ;aiklcrnr.ländernian idfar Osteee aiif:b die Kfiatenl^der 
mm RnsalaBd.hemuvhigt habtti .mogeftf oberpl die mssisdben Chroniken darO- 
ber schweigen, die äbrigoü akes toch gscadeia dieaeii Jibsen voa viel . iwi/:hti- 
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gtv^ti Begebenheitea zu Sfkrechea hatten, als von einzelnen Raiiln(lgen, grossten- 
theils an Völkerschaften verübt, die nicht Russen waren, ob^ch sie deren Herr^ 
Schaft anerkannten nnd unter ihrer Botmiissigkeit standen. — Es war daher m 
hoffen, dass solche Ranbznge wenigstens von Seiten der Scimedeny wenn nicht 
etwa ganzlich aufhören, doch mindestens abliehmen würden, wenn die Fürsten 
beider Staaten durch zartere Bande mit einander verbrüdert werden konnten, — 
Wäre es wahr, was einige behauptet haben, dass Ingegerds Mutter Asirid 
oder Estrid eine Tochter aus der Ehe des polnischen Königs Bales/at^ mit Ju* 
dith, Schwester des Ungrischen Königs Stefan, gewesen'''*); so könnte man in 
dem Heirathsplane Jarodav's in diesem Zeitpunkte eine doppelte Politik vermu* 
then. Auf jeden Fall liess sich von einer so innigen Verbindung der beiden 
nachbarlichen Höfe, wenn sie zu Stande käme, nicht allein fiir den Augenblick, 
sondern auch (ur die Zukunft bei den trüben Aussichten, wekhe die Gegenwart 
damals darbot, grosser Vortheil mit Zuversicht erwarten. *^ Der nächste und 
für dtfi Augenblick in Jaroslavs äusserst bedrängten Lage wichtigste Zweck sei« 
ner Gesandtschaft war indess *- Hülfe von den fVarägern gegen seinen Bru- 
der und den mit diesem verbundenen polnischen König Bokslai^ zu bekommen. 
Nach dem Vorgange I gor's ^^'') und FFladimir's^^^) konnte man freilich auch 
jetzt selbst ohne Heirathsanträge einem Schwärme kühner Söldlinge mit ziemlich 
gegründeter Zuversicht entgegen sehen; denn wo es galt, Reichthum, Ehre und 
Ansehen zu erweii>en, fehlte es auch jetzt noch immer in Schweden eben so 
wenig als im ubngen Skandinatnen an verwegenen Kriegern, die mit Verachtung 
jeder Gefahr, mochte sie auch noch so gross scheinen, bereit waren dem ersten 
Rufe zum Kampf zu folgen« Und wir haben schon oben S. 4^ ^^ ^^ ^^ 
stalten der Nowgoroder gesehen, wie sicher man hier auf jenen damals noch im 
ganzen Skandinavien allgemein herrschenden Geist rechnete. Doch sahen es Ja- 
roslop und seine Radigeber von der andern Sdte wol ein, dasa dennoch auch 
das in Nowgorod an dta FFkrägern angerichtete Blutbad, welches jetzt noch 
k ganz firisi^m Andenken sein mnsste« trots der gmesen Härte, womit jener et 
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geahndet batte"^), wenigstens die grosse Menge ihrer L^dslente von femerai 
Abentenem in Russland abschrecken konnte und mochte. Auch in dieser Hin- 
sicht war also der Heirathsplan ein herrliches Mittel die Gemäther zu bemhi« 
gen, und sogar «alle Besorgnisse vor ähnlichen Vorfällen in der Zukunft beidefw 
seits gänzlich ^u ^entfernen. Ja ! hatte der Plan einen recht glücklichen Ausgang, 
so Hess sich überdiess hoffen, dass der künftige Schwiegervater vielleicht also* 
gleich sogar ;aiis Grossmulh und aus «genem Antriebe fin besonderes Hül&korps 
seinem künftigen Schwiegersohne herüberschicke. 

Doch die läge OloJ Sköikonung^s war so beschaffen, dass er unmöglich 
nur daran denken konnte, wäre er auch von Seiten Jaroslai^^s darum ersucht 
worden"^), und sogar selbst in der That geneigter dazu gewesen, als wir sonst 
nach seinem Charakter^ seiner Politik und Verfahrungsart einmal annehmen kön* 
aea Indem er seine Tochter Jaroslav zusagte, äeselbe Tochter, die er bereits 
einige Monate früher auf der allgemeinen Reichsver&ammking zu Upsala, freilich 
ganz wider seinen Willen, um der langwierigen Feindschaft der beiden Konige 
endlich ein Ende zu machen, Olof dem heiligen versprochen hatte, und also sein 
königliches Wort brach, zu einer Zeit, wo der Bräutigam an der Gränze schon 
langst seiner königlichen Braut vergebens harrte, und auch die eigenen Unter- 
thanen Olof Skötkonungs mit Ungeduld der Vollziehung seines Versprechens und 
dem endlichen Abschlüsse eines beiderseits längst sehnlich gewünschten festen 
Friedens entgegen sahen, musste Olof Skötkoaung sich natürlich auch auf die 
nicht bloss möglichen^ sondern auch höchst virahrscheinlichen schlimmen Folgen 
seines durch gehässige Leidenschaft veranlassten Eigensinns gefasst machen, und 
durfte also nicht zu Gunsten eines neuen Schwiegersohnes, der es vielleicht Uoss 
in Folge seiner Leidenschaft werden sollte, sdne Tmppen v«n sich entfenen« 
Zur Zeit hätte er auch daher, vräre sogar etwas mehr von den Gesandten Ja^ 
Töshv's in Anregung gebracht werden, mchts weiter thnn können, als was er in 
der That g^than haben mag, sich nämlidb darauf beschränken, den Ge- 
sudten au trlmbek^ dunä sein Land su fi^hren, und sich selbst so viele IVei*- 
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willige anzuwerben, als sie bdiommen konnten und ihnen nt fi>lg|en Last 
ialteii"*). — 

Dass dieses auch wirklich Statt gefunden haben müsse, bestätigen ebenfalls 
die russischen Chroniken^ mithin auch das Faktische der Gesandlschaft selbst*'^ 
noch starker, als durch die vorangegangenen Andeutungen, auf welche wir oben 
& 4^ bereits aufmerksam gemacht - haben« Unmittelbar nach der Angabe der 
festgesetzten Kollekte, fahren nämlich die Chroniken a. a. 0« in folgender Art 
fort: „u npuee^oma Bapßzu^ B^aina Huib cKonrb^ h coBOKjnH HpociaffB bojl 
MHOm**"^), d. h. ^yUnd manbrachie^^'') FFaräger^^^y^ gab ihnen SoM (oder 
auch eigentlich: die zusammengeschossene Summey^ und Jaroslw sammelte viele 
Truppen''"*). — Mit diesen neugemietheten FFarägern^ nebst andern, die sich 
noch von früher bereits in Nowgorod befinden mochten, und eigenen russischen 
Truppen zog Jaroslw gegen seinen Bruder, und lieferte ihm und den von ihm 
herbeigefohrten Petschenegen die blutige Schlacht bei der AÜa^ die ihn wieder 
in Besitz von Kiev und des Grossförstenthums setzte'^). — ^ 

In demselben Jahr 1019*'*)^ und zwar im Frühjahr, kamen die Gesandten 
Jarosla^s wieder nach Schweden, um den König Olof an sein im Sommer vor- 
her gegebenes Vcörsprechen rn Hinsicht seiner Tochter ztr erinnern •**). Nun 
erst eröffnete ihr der Vater, es sei sein Wille, dass sie sich mit Jaroslap ver- 
mähle. Sie willigte mit der Bedingung ein, dass sie als Mitgabe Aldeigioburg 
neisi dem dabei liegenden Jarlihum erhalte *'')• Im Namen ihres Herrn sagten 
ihr Jaroslav*s Gesandten diess zu. Zu einer andern Bedingung stellte Ingegerd, 
dass sie sich zum Begleiter aus Schweden einen Mann auswählen dürfe, den sie 
dazu am dienlichsten erachte, und soHe derselbe dort im Osten dieselbe'* fVurde^ 
dasselbe Ansehen und diesdben Gerechtsame haben, als er in Schweden geniesse. 
80W0I der König ab die Gesandten sicherten ihr auch diese Bedingung zu. Auf 
die Frage des Königs, wer jener Mann sei? antwortete sie: RagnwM Jarl^ mein 
Verwandter *•♦). Der König versetzte, er habe ihm für seinen Vcrrath"'**) den 
Galgen zugedacht, liess es aber endlich auf die inständigen Bitten seiner Tochter 
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<kbei bewenden, je^fa mk dem Vorbehalte , dass Ragnwald Jarl während sei- 
ner Aegiemng Schweden nie mehr befreien soUe. Ingegerd sandte darauf Bo- 
ten an ihn nach West-<3fOthIand, nnd bestiromle den Ort ihres Zusammentreffens* 
Er machte sieh sogleich ^or Reise fertig, «og nach OsUGoihhnd^ yereah sich 
mit SchifiiNi, nnd segelte mit den Seinen der Prinzessin entgegen, worauf sie alle 
zusammen im Sommer nach Rus^nd abreisten« Dort ward Ingegerd mit Ja^ 
roshc permähii^*^); und waren ihre Söhne ßf^'oldemar, fVisipmld und HollH der 
Tiaffer^ (oder Geppandte) *',^). — Agegerd übergab Aldeigioburg mit dem dazu 
gehörigen Jarlihum an Ragnpald Jarl^^). Dieser blieb lange dort (nämlich in 
Rassland) *'*); und war ein angesehener Mann. Die Söhne Ragntpold Jarts und 
Ingeborg' s'^"") w>ren Ulf Jarl''") und EUif Jarl. — So weit Sfurleson. ^ 

Was ist nun aber hier unter dem an Aldeigioborg liegenden Jarlthum va 
▼erstehen, das Ingegerd mit) nnbeschiänktem Dispositionsrechte Enr Morgengabe 
ibrderte nnd erhieh, und als solches nach ihrer Ankunft in Russland an den 
Magntpoid Jarl iiherliess, damit er darüber eben so Jarl sei, wie er es über 
West-Gothland in Schweden gewesen war? — In Schtozers Allgemeiner nordi« 
sehen Geschichte (S. 499 §* 9*) '^^^^ ^^ Bayer ohne Weiteres behauptet, 
&mrre habe mit ^^JarlsrHi^^ Karelen verstanden. Wenn aber der Name bei 
dieser Gelegenheit entslanden sein soll , so kann ja darunter nach den ausdrück* 
liehen Worten des Teiles durchaus nichts anderes geipeint sein, ab der Distrikt 
von Aldeigiaburg oder Ladoga^ also Ingermannland wenigstens in dessen älterem, 
beschränkterem Begriffe, als der nordöstliche Theil des gegenwärtigen, es möge 
nun damals bei den Russen einen sonstigen spendlen Namen gehabt haben, oder 
nicht, und oitweder unter FFotskaJa Päiina mit inbegriffen , oder nur nach 
dem Hanptorte selbst (Ladoga) benannt worden sein, wie es bei den Russen in 
ääeren Zeiten auch sonst so häu&g Sitte war''^). — - Die eigenen Worte Stur^ 
ksons lauten nämUch:^ ^.Aideigioborg oe Jarbriki {mi/''')i ^ \^r liggr Ol'' nnd 
in der zweilea Stelle, wo von dem Uebertragen des Gebietes an RagniPald Jarl 
die Rede ist, ^Idägioborgoe fM55 JnrU rikV"^) er jfar fylgdi.'' Diese SteU 
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len übenetete PmngsMU mehr funschralMmd : nAldcigolniigäni ei^ adtsexa 
pro0in£ia^ quae JarS cf^usdam mpem regi solel^^ und MAldeigobargaoi sinmlqiie 
annexam ei prat^inciam cum Jarli dignäaU.^^ Die 6patej:ea seh wedischent Heraus« 
geber der Sturlesonschen Köoigssagea'^') gebeo, kürzer zwar und dem &uie 
nach richtig, doch nicht ganz treu, die erste Stelle: „Aldeigioboig och dei Jarh- 
döme^ som dii hörer^*^ und die zweite: Aid. oc]kxdei Jaridöme^ sam dermtd folgde.^^ 
Dem Sinne nach und doch getreu würden diese Stellen meines Erachtens über- 
setzt werden müssen: Aldeigiöburgum eique adjacens proefeotura und Aid. emu- 
ipie (oder ejusque) praefeciuram^ quae adnexa eidem erat (wörtliGh fpiae sequ^a^ 
tur), nämlich damals als Ingegerd sie zur Mitgabe. erhielt, oder mit anderen 
Worten, die auch gewöhnlich dazu gehörte. Denn die Peringskdldischen Zu- 
sätze: quae Jarli cujusdam imperio regi saiet^^ und ^^cum Jarli dignitate^^ liegen 
in Snorre's Worten gerade nicht -— zumal da viele Coddk anstatt ,,Jarh rUd^^ 
bloss „ri^/^^ haben — und können in seinem Namen zu Folgerungen leiten, wo* 
ran er nicht gedacht haben mag. Es darf nämlich nicht übersehen werden, dass 
Sturkson sich hier des Wortes J^ und JarlsriM in siajtdina»isciem und be« 
sonders nmvegischem Sinne bedient hat, und es auch aius mehreren Gründen 

o 

fuglich thun konnte^ Die vom Harald Harfager in Norwegen, eingefiihrte Sitte^ 
in den verschiedenen Prorimen des Reichs sogenannte Jarls als Vorsteher oder 
Gouverneurs einzusetzen ''^) hatte nämlich damals (zu Olof Skötkonungs Zeiten) 
znm TheU, und wenigstens in den entfernteren GränZ'-Proptmen^ auch in Sch(9^ 
den bereits Eingang gefitnden^'^), und selbst derselbe Bagmvald Jarl^ den Inge^ 
gerd mit sich nach Ruasland nalim, war dben ein solcher Statthalter über die 
an Dänemark und Norpegm gränztnde Prbvint FVeUergotihnd gewesen-'*). 
-^ In Russhmd konnte Snarre den Ausdruck ,iJarlsriÄi^^ noch um so mehr 
von dem zu AldeiguAurg getorjenden GMete gd>rauohen, als gerade derselbe 
RagfMrald auch dort durch ^Ligegerd wiederum eben ein sokier Jarl darüber 
i«wde. OdMrigens mochte es^ damn 4d]^geaehen , SäiHeson juckt unbekannt |;e- 
Wtten «ein, dass in Bussbad seibst ein. dam JS^andinavischen a b n lir iw« System 



Digitized by 



Google 



4d 

fom Anfing an btfelgt wnvdc ''*), wcl endKoh finde» man auch sonsb BenpieTd, 
dass das Wort Jbrl aoch wn andern Ausländern gebraucht worden» wo niclit 
einmal ein* Gedanke an sololie Aehnlichkeit in Itastitationen beii den Condpienlen 
▼orannasetzen ist, wie hier in Bezog auf RossUind'^). — Ans allem bisher 
Angeföhrten ist es also kbr, dass Siurkson mit seinem ^^Jarhriki''^ nichts an- 
ders hat bezeichnen wollen., als eine Prowiz^ oder nngefabr was wir jetzt in 
Rnssland Gomernemmtt nennen, weshalb denn auch eine Menge Cbdd. der andern 
Rezension der Saga Olof des heiligen hier bloss schlechtweg ^.riki^' gelwauchen^ 
ein Wort, das. im Islandischen eigentlich, ein Reiche regnum^ schwedisch noch 
jetzi rücy dana im abgeleiteten Sinne das Regieren^ Regierung^ gubemaiio^ und 
endlich Macht , polen/ia^ oder gar irgend an damit versehenes Amt überhaupt 
bedeatei'"^'), aber auch in der Bedeutung Disirikt, Gebiet, ditioy gebraucht 
wisd'^*). In so fem ^^Jarbriki^^ an dieser Stelle dieselben Begriffe zusammt, 
obwol in einem grossem Umfange, in sich begreift, und zugleich auf gleiche 
Inslitntionen in den beiden nachbarJichen Staaten hindeutet, haben wir oben als 
den treffendsten Ausdrack in lateinischer Uebeisetzung ^^rmefedura*^ voigeschla- 
gen, da Worte wie Ducaiup oder Conäiedus moderner, also auch, weniger paa* 
•end Waffen« — Da nun von jenem ^Jarlsmki^^ gesagt wird, dass es an Aldei- 
giobcrg lag^ folglich sich daran schioss^ und nach der andern Stelle iazu gehörte^ 
so ist ebenfalls daraus ersichtlich, dass hier unmöglich an Kareien- gedacht wei^ 
den könne, das zwar im: fVesien, an dem See Aldoga^ nicht aber an Aldeiffia^ 
borg^ also nicht an der Siadi^^^)^ sondern sogar, durch den gedachten See da« 
von getrennt, weit eniferni und seilwärts lag^ einen eigenen ^ den Skandinaviern 
wol, aber noch nicht den Russen^^^) bekannten^ Namen 4rag, und daher auch 
schon d^halb um so weniger ein Jener Stadt zugehörige» Gebiet sein konnte.. 
Für an solches kann demnach, wie wir uns bereits früher erklitet haben, nur 
Aas daran xnmächst grunzende spSler so genannte Ingermannland gelten, der ei- 
gentliche Umfitng jenes ^^JarisrlÜ*^ mag nun damals gewesen sein welcher tf 
WoHe, nnd Ingermannland war dso die Provinz ^ welche Ingegerd sich zur 
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MoT^gabe als udbesdironkte j4ppanmgt ymhMeli ub4 crlaagle, ii^ck itirer Aa- 
kuaft in Russland aber an «den aus Sckwedea mitgebracblea BagnwaU Jatl ' 
Übertrag« — 

Ilio' Haben wir also endlich eine Justcrische hialänglich beglaubig mid 
fest bestimmte Thalsache^ woran wir die Namen, welche iden Gegenatand dieser 
UntefSttchnng ausmachen, x>hne allen Zwang knüpfen können« Denn wenn je ic^ 
gend ein Ereigniss für geeignet gehalten werden kann^ ein GeUet oder Land 
nach einer Person zu benennen^ so ist es das, dass «ine ausländische Prinzessin 
die Gemahlin des Landesfiirsten wird, ond sar Mitgabe eine ganze Protfinz mit 
dem Rechte einer ganz freien Disposition siok ausbedingt und erbalt, und dem 
gemäss auch solche ^ne lange Reihe von Jahren in ihrem Namen und als ihr 
ausschliessliches Eigenthnm durch einen eigenen mitgebrachten Landsmann and 
Verwandten regieren und verwalten lässt» Führt ja doch auch Nestor selbsl 
nm's Jahr 980 ein ähnliches Beispiel an, dass Turw (auch jetzt noch ein Flecken 
im Gouvernement Minsk) und «die Turofver davon den Namen erhalten hatten« 
dass ein gewisser Tur dort herrschte'^')« — Eben so ward auch das Gebiet, 
welches das Leibgediage Ingegerds ausmachte, mit Recht von den finmschem 
Bewx)hnera im JLande selbst nnd in der Nachbarschaii Ingerinmaa genannt, wel» 
ches wörtlich nichts mehr und nichts weniger bedeutet als das Land Ingegerds^ 
Denn Inka (und Inga) oder Inkeri (nnd Ingeri) bezeichnet im Unnischen noch 
jetzt sowol Ingrid ^^^) — aus dem älteren Ingerid oder Ingirid verkürzt — ab 
auch Ingebor g^^''), welche beide zwar ursprünglich vi^n einander und von dem 
dritten alt -skandinavischen weiblichen Namen Ingegerd verschieden waren '^*)t 
jedoch schon selbst von den älteren öfters unter sich und mit diesem verwech-- 
seit worden sind '^*)^ und es später um so mehr wurden , jemehr die Form ti" 
gegerd.9t\\ßa ward, und zuletzt aus dem allgemeinen Gebrauche ^inzlich ver» 
schwand« Besonders die Namen Ißgerid und Ingegerd waren schon in ihrer 
äussern Gestalt, zumal in den verkürzten Formen Ingrid oder Ingird und Zn« 
l^irr^, einander so ähntichi dass sie nicht allein ansseiat leicht mit einander vem 
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wectscft werden lömiten*'^), sondern anch zuletzt m eine gemeinsame Form In- 
grid oder Inger zusammenschmelzen mussten, welche letztere anch schon unter 
den Ronen* Inschriften auf Grabsteinen selbst in Skandinavien erscheint, und so 
wol fär Itgegerd^^^) als auch- lur Ingerid gebrauchlich gewesen ist**'). — üe- 
brfgens scheint es, afe wäre der Name Ingegerd ostlicR von ScHt^eden der am 
ppenigsien gekannte gewesen^ wenigstens muss ich sehr bezweifeln , ob* dessen^ Ge- 
brauch sich einmal im ergentlichen Finnland'^ das doch Schweden noch naher 
Tag, nachweisen fasse, und im IihniscAen konnte daher auch Ingegerd um so 
mehr ebenfalls Ingen genannt werden. Aber wäre auch der Name Ingegerd 
oder Ingerd* wirlBch selbst in Finnland gebraucht worden , so musste derselbe 
doch nolhwendig nach dem Genius der finnischen Sprache, eben so wie Ingerid 
oder Ingrid^ durchaus zu Ingen werden; — Es kann daher auch in sprachlicher 
Hinsicht nicht dem geringstlen Zweifel mehr unterliegen , dass Ingerinmaa bei 
den hiesigen Finnen und ihren Nachbaren ursprünglich eben so nach' Ingegerd 
seinen Namen erhalten habe, wie in* Finnland im* Üskelaschen das Dorf Inge- 
ris^^^y^ und die Ortschaften Ingerilä ,(im Kirchspiele Christincr in Sawolax)^ 

o 

Ingää (m I/o im Uleaborgschen) u. a. m, nach irgend tmer Ingrid oder Inge- 
Sarg. — Auch das hier im Sf. Petersburgischen Gourernement befindliche //i- 
geris oder Ingris als finnisches Kirchdorf und finnische Gemeinde , so wie der 
Fluss Ingerin/oki' müssen ^ wenn sie nicht aus späteren Zeiten herrühren, einen 
ähnlichen^ oder vielleicKt g^v gleichen Namens-Ursprung haben, wie Ingerinmaa. 
Vielleicht gab es nämlich dort im gegenwärtigen Ingris schon in der ersten 
Bälfte- des XL Jahrhunderts , zu Jaroslävs und Ingegerd' r Zeiten , irgend eine 
Ansiedelung, einen Landsitz oder ein Absteigequartier (üt Ingegerd oder ihre Be- 
amte? Unmöglich nicht. Und* zwar ausser dem Ortsnamen auefa schon wegen 
der trberau» scbSnen Lage, welche der gedachte Fluss dbrch seine lieblichen 
Krümmungen um ^ gegenwärtige finnisohe Kirchdorf dem Orte gewährt. In« 
dessen kann doch auch der Fluss ^ und demnaeh auch der Ori^ eben so wol 
spater den Nrnnen tan der Lage in dem^ ursprünglichem- Ingerimnaa bekommea 
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liaben , da der Name des Landes auf jedfen Tall filr älUr and ursprünglicher 
gehaltea werden mxkss. — Im ^Russischen heisst sowol der Fluss als der Oft 
Jbhora; aber auch diese Benennung ist durcliaus nichts anderes, als d^sjlnnische 
Wort Ingeri, das die Russen ^on den finnischen Aboriginen übernahmen, nnd 
nach dem Genius ihrer Sprache, welche den Nasallaut ng oder nk nicht ver- 
tragt''*), und überdiess r häufig in j& verwandelt'^"), in Hi&epa''^) »umm<^ 
delten, woraus denn das neuere ÜAcpa entstanden ist. -^ 

War nun aber gleich des schwedischen Königs, Olaf Skölkonungs^ Tochter 
Ittgegerd (finnisch Ingeri) nnd ihre Heirath mit dem russischen Gros^filrsten 
Jaroslav FViadiniirofPitsch der erate Anlass dazu ^wesen , dass diese Gegendeit 
sds ihre Appanage von ihren finnischen Bewohnern^ und durch sie auch von den 
nachbarlichen finnischen Volkern natürlich Ingerinmaa genannt wurden, so ist es 
doch problematisch, ob dieser Name dadurch allein auch für die Folgezeit die 
Dauer und besonders die allgemeine Aufnahme auch in der Ferne erhalten hätte, 
die demselben wirklich zu Theil geworden sind, l^ach dem Tode der Grossfiirstin 
io5o hörte die wirkliche Bedeutung des Itamens auf, und es blieb eine bloss tradi" 
iionelle , die vielleicht schon nach einem Jahrhunderte, mit ihr aber auch wol der 
Name selbst erioschen sein^oder irgend einem andern Platz gemacht haben würde» 
wenn nicht während der Zeit mit dem Lande, welches damit bezeichnet wurde, 
Veränderungen vorgegangen wären, die ganz geeignet waren, den bestehenden Na- 
men zu fixiren, und dessen allgemeine Aufnahme auch ausserhalb des Landes und 
der nächsten Nachbarschaft zu sanktioniren und nothwendig zu machen« 

So lange Ingerinmaa noch wirkliche historische Bedeutung hatte, d. h« wäh« 
rend der ersten Hälfte des XI. Jahrhunderts, waren die Bewohner der hiesigen Cre- 
genden noch höchst wahrscheinlich nur fVoien und mit ihnen verwandte Tschndi-- 
sehe oder Jemische Völker ^'^), jene im Süden^ diese nach Norden an der Sädkäüe 
des Ladogasees und von da weiter auf beiden Seilen desselben '''). In diesem 
ganzen Jahrhunderte noch kennen die einheimischen russischen Chroniken f&c finni- 
sche Völker in diesen Gegenden, ausser der allgemeineren and unbestimmten Be* 
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nennmig Tschuden^ mir a &pejt}alnämen9 fVolen und Jemen ^ und auch diese 
beiden kommeir erst um die Müle des Jahrhunderts zum ersten Male vor: die 
Jemen tämXich 104^) ^^ Jaroslav's Sohn, Wladimir, einen Zug gegen diesel- 
ben unternahm''*) und die FWbten erst 1069'^^). Keine einsige Sylbe dage- 
gen noch von Kareßem und Jhgern oder Ishoren. Dieses Stillschweigen recht- 
fertigt unsem obigen Schhiss, dass obzwar aus besonderem Anlasse der geogra- 
fisch-polftische Name Ingerinmaa bereits existirte, es in diesem Lande doch 
noch keine später so genannten Ingem gab, sondern dessen Bewohner VFoten 
und Jemen waren. Denn wollte man auch die in älteren Zeiten freilich grossere 
Unkunde snmal in ethnografischer Hinsieht vorschützen, und selbst auf die 
Russen ausdehnen, so wird man uns doch wol zugeben müssen, dass es wahr- 
fieh ganz unbegreiflich wäre, warum selbst diese, wären die nachher so genann- 
ten Ishoren schon por der Mitte dieses Jahrhunderts Bewohner dieser Gegenden 
gewesen, ein so allgemones und lange währendes Stillschweigen gerade über sie 
beobachtet hätten, da sie doch schon wenigstens 106 9 die fVbten unter ihrem 
eigenthSmUchen Namen kannten, und sie folglich von den Jemen recht gut be- 
reits zu unterscheiden wnssten, obzwar diese zwei zu der damaligen Zeit unter 
sich noch weit weniger von einander unterschieden gewesen zu sein scheinen, als 
die Ishoren^ oder, was dasselbe ist, Karelier von allen beiden. — 

Erst gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts stossen wir auf Fakta, 
welche, so dunkel und dürftig sie auch dem ersten Anblicke nach dastehen, uns 
jedoch zuruckschliessen lassen, dass in der Zwischenzeit auch mit der Bevölkerung 
des sogenannten Ingerinmaa eine bedeutende Veränderung vorgegangen sein 
musste. — Unmittelbar nach der Schilderung der Anarchie und Fermrrung^ die 
zu Folge der Misshelligkeiten mit dem Grossfursten Wsewolod in Nowgorod 
herrschten, und vielfache Bedrängnisse auch für die Tiowgaroder se^)5t herbei- 
führten*^'), erwähnen die Chroniken unter dem Jahr 114^ tmxA feindlichen 
EinfaUes der Jemen in dasNov^gorodsche Gebiet um Ladoga*^*). Sie müssen 
in einer b^eutenden Anzahl gekommen sein. Das wird ausdrücklichi wie es mir 
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scheint, dorth die gtnte Art angedeutet, wie besonders die betden tuktzt ge- 
dtehten Chroniken diese Begebenheit erzählen '^^. IKe Jemen kamen, sagen sie, 
und bekrifgien {mehrere) Nowgorodsche fVolosten^ Da i^ersammeltek sich dk 
Bewohner des Ladogesehen Gebietes gegen die Jemen^ und erschbigen ihrer 4oo 
Mann^^^). *— Die Jemen scheinen alsa recht gut den Zustand in Nowgorod ge- 
kannt m haben '^'), und wollten die Gelegenheit benotten. Ja! es sieht b^ 
nahe aus, als wenn inch die ändere Begebenheit, deren einige Chroniken in 
demselben Jähr Ii4s unmUieibar nach dem EinJaUe der Jemen Erwähnung thnn 
— dass bäitaUch ein sehwediscker Futst^ in dessen Begleitung anch an Bisehrf 
gewesen sein soll^ mit 6o Schfgin^^^) Kaofleute, die vom Auslande mit 3 Lod* 
Jen unterwegte begriffen wären» über&elen, in, der darttber entsponnenen Schlacht 
ab«r selbst 3 Sih^ Und i5<> Mann verloren'^) — nicht gani loiaUig, sondern 
Ttefanehr im Zusammenhange mit dem Unternehmen der Jemen gewesen wäre. --* 
Was diese ferner betrifft, aa ersieht man ans allem, dass hier nicht mehr 
diejenigen Jemoä gemeint sein können, welche schon seit dem torigen Jahrhun- 
derte, wenigstens seil dem Jahr 1079, ^^^ ^^^ Osisäte des Laisguuhen Sees 
Sassen *^*), und mit denen die Nowgoroder besonders nachher, in diesem Jahr- 
hunderte, so viel KU schaffen hatten'^*), sondern dass hier von einem andern 
Zweige desselben Stammes die Rede sein muss, der anfitngs, und noch im XL 
Jahrhundert, an da* Netpa^ so wie an der SUd- und SädwesliHsie des Ladoga- 
sehen Sees Wohnhaft geblieben wnr'^*). Als Miibewohner des Ladogasdien 
Gebietes oder des Ingtrinmaa mögen sieb diese sädiichen Jemen eine Zailang in 
einer gewissen Abhängigkeit Tön den Rossen befunden, nnd ihnen einen fireiwil- 
Kgen Tribot bezahlt haben, besondens da sie nunmefer die Vasallen einer gebov- 
lAen schwedischin Prinzessin geworden waren, die im Nothfalle zur firfaaltnng 
ihres Eigenthuma «us dem Heimlande Hülfie bekommen konnte, folglich ein et- 
waniger Au&tand die Jemen gleichsam zwischen zwei Feuer nnd einem «nver- 
meidlichen Untergange entgegen fuhren. Als aber Jaroslav in Kiti^ blieb, und 
dort im Ssden in äussere and innere Kriege verwickelt ward, an deren glnckü- 
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dien BeeAdigDiig nul Wafiengevak mehi Mwal dm HiiUe der fTarä§er iva^a^x 
ausrachca Wlte, übi'rdaese auch die $idlich€n Tschudm ^m ßcj^pWl %u wi^dir- 
hollea EmpoTOBgen bemks gegebco batlea ^^^ so wollten a«c)i iiiii so pehr ^t 
närdäehen Tsckuden od«r /mira ebea&lls voUluMWieiie Fiteäei^ gfpiesseQ, ppd 
mögen ebra dadarch den ersten lag der Nfmgoroder gegen wh unter Jßrfis-- 
lops Sobn Wladimir iai Jakr io4^ veranlasst baben, der mUlMA iw& gemd^ 
gegen das sSdistäcbe Ußr des I^adog^sees nnd dw Tklwmchcn Kreis gericb- 
let war, wie ich fraher in meiner Abhandlang nb^ dia ikeren Wohnsitz iifx 
Jemen '^') «nd aacb noch in einer andern späteren'^') bebai:^tc|t hattCi sondern 
wahrscheiidich vielmehr idas ffnnze südlkie Käs^ngeblßt des Ladogßfiees^ oder 
etwa die gegenwärtigen Krdse LadagM imd JScUäsSi^lbyrg gegolten :bat^^^). -^ 
Ja! selbst die f9^oien wagten es im Jahr iO&^ .si^h piit dem Fürsten Wses- 
I91T von Polotxk gegen Noe^gorod «1 ^reinigen., worden aber in einer fiirchter- 
lichen Schbolu «nlerden Khnem der JStadA g&niJich mj^rieben^'^^\ -^ Anf- 
allend ist es, dass in Hin^ht der Jemen seit der Tbatsacheji ba wdcher sie 
«im ^rstai Male unter diesem Namen in den ntsäscben Chremiiew auftreten, seit 
dem Znge Wiadimirs im Jahr .1042^ im Vedanfr des ganzen J^ahrbunderts, 
ausser dem Vorfalle ^mk dem leimten ßüei SwäiüsIasAsch im Jakr <'07.9''^)i 
mdds mehr von ihnen vorkommt* Da skß sfcer bd der «o eben ge^Mdbten Be« 
.gfribedbeitdes Jabes IJD79 ym sUdÜchsleB Saaohied^ ti, h. jiberhanpt etwa in 
den iGegenden^ .die jetzt die GränzUnie des Oloneimchen fi^nvernemenls ^am JUt- 
degaaee nad Osten ausmachen '^^, wiederum nußnden^ so ist Uar., ,dass der 
\iisiiiehere Zweig des Jendschen Stammes sich in /der ZwisobenKeii berats weiter 
dahin nach ßhrdosten gezogen hatte. Von dem im PJ^<^en des Lßdo- 
^gascben Gebietes sitzenden Jemen daif mud nniss man Auf d» ähnliches Entwei- 
chen schliessen, znmal da selbst nach Siidm und .^w/mifeii ihre rdbemaligen, seit- 
dem aber von den Jf9iien eingenommenen Wohnaitse, nnnmebr ,doich die er- 
wähnte Aofreibung der letztgedncfaten wiederum lichter gewofden waren. Dieser 
Umstand gerade, nebst dem natürlichen Slreben nach Freiheit und Unabhängig- 

8» 



Digitized by 



Google 



56 

keit, mochte den Jemen sogar einen Impals m einer zam Tbeil rflckgängpgen 
Bewegung nach Südwesten gegen den finnischen Meerbusen hin gegeben haben, 
oder hatte doch wenigstens ein etwas längeres Verweilen am Ende desselben zur 
Folge. Ja! wahrscheinlich diente derselbe Umstand anefa zur Vermehrang des 
in den hiesigen Gegenden nachgebliebenen Jendschen Stammes durch ostUchere 
Bruder; denn so lange das ganze Ufer geinet des Ladogasees im Besitze der /r- 
men blieb, so unterhielten gewiss die Stammgenossen eine beständige Ver- 
Inndung mit einander , die auch s^ter noch , als das unmittdbare Band 
durch inzwischen eingedrungene Russen oder andere zu Lande bereits zerrissen 
worden sein mag, wenigstens zur See leicht fortgesetzt werden, ja! vielleioht 
selbst partielle Auswanderungen aus dem südlichen Sappolotsch/e veranlassen konnte, 
besonders seitdem die Russen sich immer mehr dorthin zn verbreiten und die 
dortigen Jemen zu drängen anfingen. So würde wenigstens auch die gegenwär^ 
iige geografische Lage der Jendschen Abkömmlinge im sudlichen Theile des 
Ohnetzischen Gouvernements, so wie die nachherige gänzliche Zersprengaog der 
schwachen und entfernten Ueberreste noch weiter, selbst nach Osten zu den 
Permiern hin^^*) nnd nach Norden^ ^^)^ leichter erklärlich werden. Ueberdiess 
ist es ausgemacht, dass die Russen sich fveit früher nach Osten und sogar Nord* 
asten verbreitet haben, als nach ffisten und Nordfu^esten^^^), Im ffisten 
musste daher auch den Jemen ihre Unabhängigkeit weit mehr gesichert scheinen, 
und es wäre also kein Wunder, wenn der westlichere zm finnischen Meerbusen 
und zwischen demselben und dem Ladogasee befindliche Jemische 2weig^ so lange 
es nur noch möglich blieb, wie gesagt durch partielle Auswanderungen von 
Nordosten verstärkt worden, und so zu einer Macht und Anzahl angewachsen 
wäre, die es demselben möglich machten, weit länger und iräftigef\ als der 
schwächere und zerstreute östliche Zweig, seine Unabluingigkeit gegen die Russen 
lu behaupten, wie es auch die Geschichte duceb die ferneren Angaben über £e 
Verhältnisse der letzteren zu sogenannten Jemen genugsam bezeigt. •— 
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Die maige Folge des Wladinicschea Zages im Jahr 1042^'^) scheint die 
gewesen zu sein, dass die $Qestlichen Jemen sich von den Umgdfungen Ladoga^s 
and ans dessen Kreise nach Sudwesten and VFestcn zarücl^Kaziehen anfingen, 
wozu, wie bereits bemerkt wurde, auch die Katastrofe der TVoten im Jahr 
1069 einen ansserdem schon an sich begüostigenden Anlass gab. Nach dieser 
Bewegung, die wahrscheinlich in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts fort- 
währte, und ausserdem auch durch das Forräcken eines andern finnischen Stam- 
mes beschleunigt worden sein mag, wurde den Jemen das verlassene Ladogasche 
Gebid An feindliches^ welches sie von nun an^ besondors so lange sie die einzi- 
gen Nachbaren blieben, beständig bedrohten und bei Gelegenheit beunruhigten» 
Diess scheint am besten die unvollständige, dunkle Nachricht von einem Zuge 
3er Nowgoroder nach Ladoga im Jahr 1 1 o 5, um pon dort aus Krieg zu ßik- 
ren^ zu bestätigen**'). Denn obzwaV hier der Name des Volks, welches diese 
Thatsache betrifft, in den beiden Nowgorodschen Chroniken^ die derselben allein 
lerwähnen, vielleicht durch Verschulden der Abschreiber ausgeblieben ist, so kann 
•hier unmöglich, wie ich bereits a. a, 0. vermuthet hatte , ein anderes Vol^ ge- 
meint sein^ als eben die Jemen^ die noch in der Nähe wohnten, obgleich nicht 
mehr im Ladogaschen GeOete^ das sie, um der Abhängigkeit von den Russen und 
dem Andränge eines anderen mit. Jenen zusammenwirkenden Stammes zu entgehen, un* 
längst geräumt, und nun vielleicht schon selbst beunruhigt hatten, oder auch von den 
Russen erreicht und bezwungen werden sollten. Die Chroniken besagen weiter 
nichts von dem ganzen beabsichtigten Kriege. — Allem Vorhergehenden nach 
könnte es fast scheinen, als wenn auch der mit Sieg gekrönte Zug des Fürsten 
Mstislav im Jahr iii3'*') einen Rezug auf diese Jmen haben könnte. We- 
nigstens hatte es aber die um ^eselbe Zeit erfolgte Befestigung Ladoga s^^) 
ganz gewiss, und d^ oben berührte siegreiche Zug, wären diese Jemen dsbei 
wirklich gemeint, hätte doch die Resorgnisse der Russen vor Reaktionen nicht 
vermindern, von Seiten der Jemen aber höchstens «ein nodi weiteres Zurückwei- 
chen zur Folge habea köwien. — 
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Nodi stSrker als durch dine im Gamen duttUe TliatsaeliMl und entsclipi- 
deod wird das bisher von dn wissOichn JtnMk AngefälMe dtrcli dbis frülier''^) 
Ton «HS faerehs aAgegebene spälerfe Faktatti i^oA Jahr x\^% lielmftigt. Demi 
es heisst dab^ ^usdrocklrch, dass die Jemen immem^ und das Nmvgorodsch Ge- 
biet (oder Not^^or&ischt FPhhäen) bektiegttn^ dass aber die Bemoktur des La- 
iogaschen Gebietes sich ßegen sie persammeüen^ und sie nk mem Ycthule mli 
4oo MatiA ^ütüdschlagea -*- ein gam deutlicher Ifeweis^ dass d£^ jetzt nicht 
iät\xr Jemen^ sondern ^andere SefW)hner im Ladmiasdten gew e sen sei«, femt aber 
auamehr irgendwo ia der Niuhbarsdufi weiter irach ffisim ihre Wohnaitne 
gehabt babefl nrassen. Seit LArberß behaupten alle tien«« HistoriLer«, sie säen 
ans "Afsm gegenwättigea Hämeh in Neufimdand gekonunen; ^diess moss aber einmi 
jeden, der die Sache und tinsere Ansicht darQher so^poI in den IkAwmn Abhand- 
lungen, als auch in der gegenwärtigen unbefangen prüft, hnchisl «mglanblich m»> 
kommen. Weit natürlicher lAid wahrsohanlicbar ist denn dodk dagegen die £r- 
Ictaining, Welche schon der ake Schischeriafoi^'^^^) gab, dass hitf Toa V<olkeni 
die Rede M^ die darneJs dm JLadqgaeet wohnten. -^ Ich aneme« wenigstens 
nicht ^eU vom Ladogasee^ wenn anch nkht mehr umnUtelbar lon demsdheUy «n 
der nordHchiSH 'Seite des JkmisSen Meerbusens ekm aof der gegenwärtigen finni- 
schen Öränte Mkd pon dn z«^isdun Westen und üerdeu weUer in jtitfkudemd 
Knein\ deVili dabin war und bheb der Hauptmasse des Jemschai Stammes nach 
dessen Trennung pm ^dem Astlicheren ^Zweige die Richiniig Torgekeiohnet , und 
weäer in dieser Hichtnng konnten sie um diese ZeU allem Vorhergehenden osach^ 
und bei dem durchgängigen Mangel ^an Imtorischen Belegen iSr die neueste ge- 
wohnliche Meinung^ anmSglicfa noch gehoflünen aeiai wie ich ^n andermal und 
an einem gelegnem Orte nmständlicfaer auseinander zu setcen ^ioffo. Von dem 
Ladogasee aber mOssen die Jemen um diese Zeit bereits iJbgesdiniltefl ^gew^MO 
sein» und zwar a«s f<6lgenden natärlichen Qrdnden« Als die Jemen seit dem 
Vorhergehenden Jaht^underle zuerst angefangen hatten, wie. gewöhnlich die X«^ 
pen vor sich hertreibend, auch in AltßmUand ^der in dem gegenwärtigen #7^7- 
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Aorgs^läm swiscken dem ßnnifchn Me^rkkspn mi4 dem jMdagßsee^ das südi^st^ 
Ikhe und westUch Ufer entlang^ sich ai^zy Veiten , varen m doii aach Norden 
auf eine» anderen finnischen Hauptatamin» di« gleichfalls künftig ron uns näher 
an beleachtenden Karelier gestoss^, und geriethen dadurch mit diesen iii Kolli- 
aionen and Beihqngen, die so der in der Folge zwischen h^dep Stämiiien lange 
harrschenden Feindschaft den Grqnd legten» Scbwücber qnd ^reii^ zerspliiteit 
«asmochten jedoch die Jemen nicht t ^ mit den aablreichereii, ge^^ndteir^ und 
n&chligeren Kareliern au&unehpien, sondern wurden ^pn ihneüpin das Innern 
und gegen den ßnnisdien Meerbusen iuruckgedrängl, während di^se I^s de^ 
JLadognsees selbst herunterriickten, bis sie endlich am spdfpesükjien Ufer desH-lv 
ben die Newa UieruhriUen^ sich an der SifdiSsIe des Ladog^ees in de« gegen- 
wärtigen Kreisen Sefäässelburg und Ladoga niedaliessen, und i^on dort sieb auch 
alhnälig nach gänzlicher Veidiängung der Jemen ' nach Finnland^ aber die sädf 
Ucheren Theile des Landes bis au den fVoien hin verbreiteten« — 

Dasa sich auch die erste Cinwandenuig nnd Verbreitung der t^preUer za* 
nächst in die im Süden des X^^o^«s^^i belegenen Gebiete « in d^s von den Je* 
men verJUssene lngerimma% bereits vor der MQle des ÄIL Jahrhunderts^ wahr« 
scheinlich an Efide des vorigen oder im Anfange dieses, und Wi^l mit in Folge 
der Katastrofe .mit den Vfoien und auch dadu^ bewirkten Veränd«mng der 
fVohnsUze der Jemen^ zugeU'age» habe» müsset b(£tätigen abermals unsere ela^ 
heimischen russischen Chroniken^ indem die beiden Nowgorodschen^^'^y nach der 
jftelduiig des EinfoUes der Jemen ins Ladogasche Gebiet und d«r Bekriegung 
desselben weiter erzählen, dass gleich im folgenden Jahr^ it43'*') auch die 
Karelier einen Zug gegen die Jemen juntenahmen''^). — Dieses FakUun ist 
fina schon deshalb buchst bemerkensw^rtb, dasa uns bÄer ein Jahrhundert nach 
dem ersten Vorkommen des Nam^sns Jem nriedier eva mmrt finnku^ Volkername 
vem ersten Male in den jrussisch^n ChiHmiben begegne. JUidier ist aber die Mo- 
k^ M wie aie nns vocliegt^ wie so miancbe andere, äusserst d^fitg und sogar 
dnnbel; adbst ia UinsifJit des Ausgai^ wissen wir nicht necht, ob wir die 
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Flocht und den Verlost von 2 Schiffen den Jemen oder den Kareliern zoschrei- 
ben sollen'*^). Doch diess genao zo wissen, ist ons aoch hier an sich selbal 
ziemlich gleichgültig. Es genügt schon das Faktom allein, dass die Karelier ei* 
nen Zog gegen die Jemen unternahmen; denn diese Thatsache in der Yeriiin* 
dnng mit der Begebenheit des vorigen Jahres beweist, dass die Kareher nun- 
mehr anstatt der {roheren Jemen^ Bewohner des Ladogaschen Gebietes waren, und 
ab sokhe bereits im vorigen Jahre von den Jemen angegriffen, zusammen mit 
den Russen j Ae zoriick geschlagen hatten, jetzt aber auch durch einen Zog von 
ihrer Seite sich an den Jemen rächen wollten, und den vorjahrigen Besuch mit 
einem ähnlichen bei ihnen vergelten. Das Seegefecht, dessen Ausgang bei der 
Dunkelheit der Chronisten zweifelhaft bleibt, muss wahrscheinlich an der MSm- 
düng der Newa oder vielleicht im finnischen Meerbusen Statt gefiinden haben« 
Beide Fakta zusammengehalten werfen uberhajipt ein helles Licht über das der» 
malige VerhSltniss der beiden Sämme zu einander, und lassen uns schliessen, 
dass die Einwanderung der KareUer auf die von uns bereits oben angedeutete 
Art erfolgt war. Freilich berichten uns die Chroniken von einer aolchen Ein» 
Wanderung nichts ; aber diess Stillschweigen kann und darf unsere Voiaussetzong 
nicht schwächen. Die Russischen Chroniken sind gewöhnlich schon sogar über 
eigene Angelegenheiten trocken und dürftig; wie viel mehr müssen wir dann 
nicht ein gänzliches Stillschweigen voraussetzen, wenn es Sachen gilt, die einzig 
und allein Nkhi-Russen betreffen. Was sollten sieb die russischen Chroniken 
hier mehr ak sonst gewöhnlich darum bekfimmert haben, was dort in JRnnlqnd 
oder an der russischen Gränze zwischen den beiden finnischen Völkern vorgehen 
mochte, zumal wenn die Einwanderung nicht auf einmal und gewaltsam, sondern 
allmälig und vielleicht von ihnen selbst eingeleitet und nnterstQtzt vor sich ging? 
Mein! wir können ganz versichert sein, dass vrir auch dieses kurze und dunkle, 
aber dennoch schatzbare und wichtige Faktum in den Chroniken vermissen wiflc^ 
den, wären nicht die Russen selbst schon dabei, eben so wie bei der damit so» 
sammenhängenden Begebenheit des vorigen Jahres unmittelbar betheiligt gewesen, 
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das hoflst mit andarea Wortvn, hatten nicht schon Karelier in ihrer Nahe und 
aof ihrem Grihizgebiete gewohnt. Schon das Faktum an sich, so wie es in den 
Chroniken dasteht, nnd im Zusammenhange mit den von uns dargestellten Ver» 
hätnissen einerseits zwischen den Russen und Jemen^ andererseits aber zwischen 
diesen und den Kareliern, bezeugt also unwidersprechlich, dass eine Eanwanderung, 
nnd zwar nicht längst^ Statt gefunden haben rouss. Dem zu Folge erscheint 
hier auch der Name der Karelier zum ersten Male bei den Russen^ aber auch 
achon ab der Name eines mit ihnen {Verbündeten Folie^^ das iH)n nun an an ver- 
schiedenen kriegerischen Unternehmungen der Russen Theil nimmt ^ und zwar 
abermals schon unter dem Jahr ii49) wo es mit Nowgorodern und Psiopern 
in dem Heere des Grossfarsten Isjaslav Mstislawitsch gegen dessen Oheim Jurij 
Wladimirowitsch an der Wolga mit auftritt"'). — Die feindseligen Verhält- 
nisse, welche schon langst zwischen Kareliern und Jemen herrschten und herr- 
schen mussten , nnd welche die Russen klug genug zu ihrem Yortheile zu. be- 
nutzen und zu nähren yerstanden haben mögen, hatten auch natüriich die Ab- 
relier in Gesinnungen, so wie dem zu Folge auch in lokaler und politischer 
Rucksicht, den Russen näher gebracht, und sie so zu ihren nächsten Nachbaren 
gemacht, die sich auch schön durch ihre grossere Gewandtheit und ihren über- 
haupt zwar ehriichen aber geschmeidigeren Charakter besser als die eigensinnigen 
und storrigen Jemen zu Bundesgenossen eigneten. — 

Ungefähr von diesen Zeiten an, aber auch erst fon diesen^ d. h. etwa i*om 
Ende des XI. Jahrhunderts^ würde man also einigermaassen sagen können^ dass 
sich der Anfang der alten Abhängigkeit der Karelier von den Russen datirt, 
von welcher Lehrberg am zuletzt angeführten Orte spricht, aber darin gewiss, 
eben so wie Karamsin^*^), gegen die Wahrheit yerstösst, dass er die Abhän- 
gigkeit gleich von vorne den Kareliern überhaupt, also dem ganzen Stamme^ 
beile<yt, da hier doch bei der ersten Erwähnung der Karelier, auch erst nur noch 
von einem Theiie, von den ersten eingewanderten Kareliern die Rede sein kann, 
die das Ladogasche oder vielmehr das südliche Kästengebiet des Ladogaschen 
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Sees Mbcrbwipl ringciiomincii, ond sieb dort ia da gegeawartigea Kreisen 
Sehlussdburg und JWo^ü niedergelassen hatten. Docb der Name Kareiier konnte 
Lehrberg und manchen andern, zumal bei der falschen Ansicht von den frnbe^ 
ren Wohnsitzen der Jemen« lacht in Irrthum fuhren. Uns soll auch jener Name 
Uer nicht tauschen, die mr, durch die Ffiien belehrt, dass bei ihnen die von 
den übrigen hiesigen Finnen sogenannten Ingrikot oder russisch Ishoren noch 
beutiges Tages Karjalaisei hassen '•'), eben diese nun in jenen eiagetwnderien 
Kareliern endtich auch auf historischem Wege wiederfinden, und folglich eben 
in denselben die ersten Forfähren der heutigen Ingriktd oder Ishoren erkennen« 
Wir sehen nun auch leicht ein, dass wir es eben den fVoten zu verdanken ha- 
ben , dass wir unter dem Jahr 1 143 zum erSen Male den Namen Karäier in 
den russischen ehroniken finden, obzwar dabei die später so genannten lAoten 
gemeint sind. Nach dem Beis[uele ihrer nächsten neuen südlichen Nachbaren 
worden nämlich die Ishoren auch von den Rossen Karelier benannt, was äbri- 
gens auch an sich ganz richtig war, um die Einwanderung und die Herkunfi 
der Ishoren zu bezeichnen. — « Nach dieser Aufklärung können wir nun auch 
iur die Zukunft den aus dem bei den Rnssen eigentlich von den Woten entlehn- 
ten ersten Namen der Ishoren enUUndenen bisherigen Irrthum wegniomen, und 
uns richtiger dahin erklaren, dass es die Ishoren sind, deren Dasein in den hie- 
sigen Gegenden, und die dadurch bedingte Abhängigkeit von den Russen, sich 
vom Ende des XI. Jahrhunderts und vom Anüinge des folgenden datire« Durch 
jene Abhängigkeit, besonders wie sie anfangs nach der innern Natur der Sache 
und aus kluger Politik der Russen beschaffen gewesen sein mag, musste es den 
letzteren sehr leicht werden, ihren Einfluss bald auch auf die eigentlichen Kare-^ 
Her, auf die hinter den Ishoren zunächst in Finnland längs des Ladogasees 
silzeiide Hauptmasse auszudehnen; aber um die Zeil, wo der Name Karelier zu- 
erst in den russischen Chroniken vorkommt, um die Mitte des XII. Jahrhun^ 
deris, war das eigentliche Karelien in Finnland gewiss noch selbstständig« — 
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Dsss Kardier Bewohner des ursptungUchen Ingerinmaa und neue Nachbar 
ren der FfUen geworden , war doe neue Encheiiinng, welche bttonders die 
^zieren inleressiren mnsste; kein Wunder abo, sondern Tielmehr gane naiiirlick 
war es , dass bei ihnen gerade der Name KareKer^ den audi die Russen ent- 
lehnten nod anfangs me geraome Zeit gebraochten^ der allgemeine ward, nnd 
dann durch die Tradition bis anf den bentigen Tag btfrsche'nd blieb, sie mö- 
gen übrigens anch noch Ingerinmaa als GeJnetsname gebraucht haben oder nicht« 
Anders war es mit den Jemen nnd den KareKem. So wie der Name Ingerin* 
maa schon anftngs gerade bei iinen natttriidier entstanden, und weit mehr im 
Gebrauche gewesen zu sein scheint; so ist es eben so natürlich, dass derselbe 
jetzt nicht allan fortwähren, sondern sogar auch auf die eben in das damit be^ 
zeichnete Geöiei eingep^anderien Karelier übergehen musste, um sie solcher Gestalt 
auch von den im eigenilichen Karelien noch nachgebliebenen Kareliern zu un^ 
lerxheukn. So knüpfte sich äin den zuerst vor einem Jahrhunderte aus anderen 
politischen Gründen entstandenen lokalen Namen auch eine ethnograßsche Bedew' 
turfg^ welche zwar die ursprüngliche noch mehr verdunkelte, und bald in Ver- 
gessenheit brachte, den lokalen Namen jedoch zuerst gleichsam sanktionirte , und 
demselben audb ausserhalb des Landes bald eine allgemeine Aufnahme und eine 
Dauer for die Zukunft verschaffte, wekhe der Name ohne solche Upistände 
schwerlich wurde erhalten haben. Die einzige Vei^nderung, wenn man es so 
nennen soll, welche bei den Jmnen und Kareliern mit dem Namen gemacht 
wurde, bestand nur darin, dass neben der alteren Benennung Ingerinmaa für 
das Gebiet selbst, auch fiir dessen Bewohner ein daraus gebildetes Adjectivum 
Gentile IngerUäbien (im Plor. IngerHäise/) entstand, das noch heutiges Tages in 
Imnland fortbesteht, im Str Petersburgischen Gouvernement aber nunmehr durch 
Einfluss des Russischen in Ingerikko (im Plur. Ingerikoi) verwandelt worden 
ist«**). — 

' Im Auslände ward der Name Ingerinmaa nebst dessen neuen BetPohnern 
zunächst in Schweden bekannt, und zwar natürlich eben durch die gedachten 
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ßnnischen Siämme^ besonders tber die Kareüer. Mit dar Eianthme des oxspitiDg^ 
lieben Ingerinmaa bekamea nämlich diese aucb die Nemt in ihre Gewalt, und 
iissten aoch am finnischen Meerbusen festen Fuss, nachdem sie die Jemen ireiter 
nach Finnland hinein Tcrdrängt hatten. SeUiem ward die 05/5^ und das an- 
griinzende Schßfeden^ sa wie die neufinnländische Küste nach der schwedischen 
Eroberung, ein Schauplatz häuBgei* Seeräubereien^ an denen auch die gewandten, 
betriebsamen und kriegerischen Karelier nebst JSsien und ffiien^ deren lateres* 
sen nunmehr mit denen der Karelier überhaupt gemeinschaftlich wurden, den 
thätigsten Antheil nahmen, und daher bald unter ihrem eigenen Mamco, bald 
unter dem der Esien^ oder auch unter der allgemeinen Benennung Heiden und 
Bussen^ höchst wahrscheinlich auch aus Verwechselung Kuren (Curones*^^)^ in 
den Annalen des XIL und folgenden Jahrhunderts vorkommen'*^). Wie m eiv 
walten war, erscheinen neben den übrigen bereits angeführten auch Ingreboo '*^), 
ingrii^^^y und Ingrer^^^). Zwar sind a& die Chroniken, welche wir hier zum 
Belege für die Ißgrer angeführt haben, in späteren Zeiten (XIV — XVI Jahrb.) 
vcr&sst; indess ist nicht im Mindesten zu bezweifeln, dass der Name der Ingrer 
bereits in der zweiten Hätße des All» Jahrhunderts in Schweden allgemein be- 
kannt gewesen ist, da Ingria als geograBscher und zugleich ethnogfafischer Name 
eben aus Schweden mm die gedachte Zeit schon sogar Ins Rom und tot die 
Ohren des Papstes Alexander IIL gedrungen war, der in einer 3ulle an den 
ersten Upsalischen Erzbischof Stephan und dessen Sufliraganei denselben aulge* 
tragen hatte, „vt homines regni Swecie monere ac induoere procurarent vt cm- 
delium paganorum carelie, ingrie, lappie et watlandie conatibus, qui in inaJas 
dkii regni chrisii fideles diuersimode seuiebant pro riribus obuiarent, ipsorumque 
seuiciam deprimerent ne in predictorum incolamm pernldem preualeret*^'^^). 
Hat die Sache ihre Richtigkeit — und zu zweifeln hat man eben keinen gttlti« 
gen Grund — so würde gera|de/>/itf Bulle ^ falls das Original sonst noch erhal- 
ten sein mag, meines Wissens der aUeraltesie schrißliche Beleg für den Kamen 
Ingria sein» die darin erwähnten ^^incolae dicti regni christi fideles **^ aber, gegen 
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welche die gnmsaiMii HeUea ^^diuersimode seuiebant^^ wäreo dann warscheinlich 
die in demselben Jahrhonderte von den Schweden unter Erik dem Heiligen vom 
Cbristenlhom bekehrten ersten Finnen und die in Finnland kolonisirten Schweden 
sdfast gewesen, da die eigen« schwedischen Chroniken, so viel mir bekannt ist, 
fw* dem Jahr 1 187 noch keines ähnlichen Einfalles in das eigentliche Schwen- 
den gedenken»^*). — 

Aber anch von einer anderen nsdieren Seite tritt uns derselbe Name als Ja* 
garia wenigstens im Anfange des folgenden XIÜ. Jahrhunderts bei Heinrich dem 
LeUen entgegen. Unter dem Jahr ia2a enähk nämlich dieser Geschichtschrei* 
ber'^') Folgendes: „Figannenses^^^) circa mediam hyemen com exercitu ibant 
in profonditate niois magna, et praetereontes FVironiam^°^)y et tianseuntes Nar^ 
wmm , terram Mdnam spoliaoenuit , et captivos et spolia relulernnt« Qoibus re* 
oertentibus, Saccalanenses^^) abierunt eadem via, et transeuntes Narwam^ pro* 
cessernnt pia remotissima in ierram^ quae Ingaria yocatur^ quae est de regno 
Nogardiae. Et inuenerunt ierram illam repletam honänihus^ et nnllis mmoribos 
pfaemunitam, et percnsserunt Ingaros illos plaga magna nirab, interficientes viros 
et populnm multum, et plures promiscui sexus capientes, et oues et boues et 
pecora mnlta mactaoerunt, quae seaun abducere non potuerunt. Et reuevsi sunt 
cum praeda magna,, et repleta est Eslonia et Liuonia de ceptiuis Ruthenorum.^^ 
— Ausser dem doppelten Belege för die Namen Ingaria als G^iet und Jhgari 
ak dessen Bewohiier bestätigt diese ganze Stelle zugleich unsere Erklärung des 
ursprunglichen Ingerinmaa nach dessen erster Lage^ folglich auch nach dessen 
erster Bedeutung» Denn wir lernen hier, dass Ingaria noch um diese Zeit un* 
gefähr denselben Umfang hatte, als man dem ai^änglichen Ingerinmaa zuschrei* 
ben muss. ' So wenig hier auch irgend etwas über die Lage des Ingaria eigent- 
lich bestimmt ist, so lässt sich doch ans der ganzen Beschreibung des Zi;ig<s 
leicht entnehmen, dass hier unter ^^Ingaria'^ nichts anderes gemeint sein könne, 
als bloss der östliche oder vielmehr nordöstliche nach Ladoga bin sich erstreckende 
Tbeil des gegenwärtigen St. Petersburgischen Gouvernements, also dasselbe Ge- 
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Gebiet, welches ursprünglich zu Laioga^ als der eintigeii mid ältesten Stadt der 
Gegend, gehört hatt?*^^), und selbst von Ingegerd bei den Unterhandlungen dar« 
über eben nach jener Sladt beceichnet worden war, erst nachher aber, da es 
{kre Appanage gew^deti, von den linnen auch mit Recht {kr Land oder inge^ 
rinmaa genannt wurde. — - Dass es wenigstens schon 1220 für eine förmliche 
russisch -nofpgorodsche Provinz angesehen wurde, bezeugt Heinrich ebenfiilk, so 
wie dass es um diese Zeit sehr hevölheri war. Nun ja! im Verlanie eines gan- 
zen Zahrhunderts waren wol noch mehr Karelier eingewandert, und hatten sieh- 
höchst wahrscheinKch auch schon weiter nach SOden ausserhalb des eigentlichen 
ursprünglichen Ingerinmaa verbreitet, so dass vielleicht jetzt schon oder doch bald 
nur die yjerra Narnpae vicina^ den fJUen übrig blieb, wodurch der ake LiiH 
kalbegriff von Ingerinmaa immer dunkler werden, und zuletzt sich gSnzlich ver- 
lieren mu!tste, wogegen der Begriff von dem neuen daraus entstandenen Ingaria 
oder Ingria mit den sich immer mehr verbreitenden Ingrern in demselben Grade 
sich modifizirte und erweiterte. 

Eine unmittelbare Folge dieser Verhältnisse , so wie des bereits oben ange^ 
deuteten, nunmehr aber noch gesteigerten , bösen Treibens der finnischen Völker 
dieser Gegenden, ist es, dass auch die Kamen Ingret und Ingrien in diesem 
Xm Jahrhunderte noch allgemeiner und häufiger werden. — In einer BoUe 
vom 9. Jan. 1 2 3 o an den Erzbischof von Upsala und den Bischof ^'on linkö- 
ping schreibt der Papst Gregor 1Ä\ ausdrücklich: „ad audienciam nostram per» 
nenit, quod semcia paganorum karelie Ingrie. lippie^'*'') fVaiiandie contra cjbri* 
slicolas regni Suecie sie inualnisse dignoscHur quod nisi eorum immanilatibus ah 
orthodoxe fidei cuiiorihus virUHer obsistalur^ de subuersione ipsius fidei in circum^ 
adiaientibus ienis dicti Regni ^^) poiesi merilo fi)rmideri,^^ und befiehlt daher 
den gedachten Piäkten an, unter der Strafe der Exkommunikation die Gläubigen 
zu verhindern, den Heiden ii*gend welche Kriegsbedürfnisse zuzufahren '^*). Aus 
dei^selben Ursache wird aucli noch in einer andern Bulle vun demselben Jahr und 
Dato an den Erzbiscbof von Upsala und die ihm uitfergeordneten Bischöfe die 
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ton uns gleicbfiiUs bereits nnd znletsi & 64 besprochene ältere Bolle yon 
Akxander HL in Erinnening gebradit und nachdrücklich eingeschärft. — Un* 
gelähr »1 derselben Zeit oder vol den folgenden Jahren gehört nach Krag und 
Sartbrius^^'') die interessante alte Urkunde, welche den Entwurf zu einem Veiv 
trage oder eineoi m erkaltenden Freibriefe von Seiten der Nowgoroder für die 
Deutschen und Gothiänder enthält, und unlängst in dem gedachten letzten Werke 
des verdienten Sariorius^^^) von Neqem abgedruckt worden ist« In jener Ur« 
konde heisst es. in der ersten onsera gegenwärtigen Gegenstand betreffenden 
Stelle'"''): ,^i fiurU commissa fuerint iater ieri»""^^) et engera, intimabitur Ol« 
derroanno de engeren^ qui veniet inira duos dies." Sariorius erklärte die Worte 
y^ngere^^ nnd ^^ngeren^^ mit Ingermannland-, aber das gerade bezeichnen sie hier 
nichiy sondern, und wenigstens das erst^ Wort, vielmehr den Huss Ishora oder 
Ingeri (Ugerinjoii), bei dessen Mundung in die Netva^ welches auch dadurch, 
noch mehr bestätigt wird, dass es kurz darauf in der Beschseibung der fortgesetzt 
ten Fahrt nach Nowgorod heisst : ,^imile erit, si furtum contigerit inier engeren 
et aldagen, et ita deinceps usque nogaidiam veniatur/' Um so mehr muss man 
denn vermuthen^ dass auch das vorige ^^engeren''^ wo der erwähnte Olderman^ 
nns^^^) war oder sein sollte, eben&lU nicht Ingermannlandy oder doch nur mit<>^ 
lelbar, bezeichne^ sondern eigentlich einen Ort ^ und zwar entweder den eben 
angedeuteten, wo sich die Ishara in die Nefpa mündet, weshalb man auch das 
dort belegene Dorf heut zu Tage yemb MM(q>u d. h. die Mundung der Ishora 
nennt, oder aber vielmehr das davon la Werste höher an dem Ingerflusse be» 
legene und ebenfalls Ingeri oder Jshora benannte Kirchdorf, zumal da von dem 
Oldermann ,,de engeren** hinzngelugt ist, dass er nach der gemachten Anzeige ' 
innerhalb 2 Tagen kommen solle« Diese ganze Stelle an sich ist daher zwar 
hauptsächlich wegen der unverkennbaren Identität der 2 Namen Engera und 
Engeren mit dem finnischen Ingeri^^^) bemerkenswerth , aber auch s«*hon dst^ 
durch zugleich eine Bestätigung des ursprünglichen formellen Zusammenhanges, 
worin Huss, Ori^ Land und f^a/i durch einen gemeinschaftlich» Namen mil 
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etnanilar stebeii. Ancli diets wird klarer darcb eine andere, on$ hier vSker «»* 
gehende, Stelle in derselben Urkonde *^^), wo es heisBl: ,^ando naaes merealorom 
aaniin np^^^)^ secnndum antiqaam*'*) instictani libere possnnt negociari hof^pi- 
let com careHs ei engeris.^^ Hier non ist dendich voa dem Folie Ingrier die 
Rede, von welchem diese Stelle zugleich bezeagt, dass es nunmehr den ganzem 
Fluss Newa eniiang bis zum Ansflosse desselben, und höchst wahrscheinlich noch 
weiter nach Süden ^ wohnte, so dass die Ne0Pa ab eine Gräme zwischen den 
Ingern und den eigentlichen KareUem angesehen werden konnte^'*). Da nins 
sich denn auch schon der Begriff des Ingria gegen den des anfänglichen Inge-- 
rinmaa bedeutend Tcrändert haben, and Ingria oder Ingnen bereits gleichsam 
im Uebergange zu dem neuesten Namen Ingermannland begriffen gewesen sein« 
— Als fernerer, das Angeföhrte bestätigender und schon der Zeitfolge nach hier^ 
her gehörender Beleg, möge noch ein historisches Zeugniss hier zum Schlüsse 
angeführt werden. Es ist wiederum eine päpstliche Bulle vom Jahr 1 255 ''''), 
in welcher Alexander IV. dem Erzbischof von Riga die Eriaubniss ertheilt, a* 
nen Bischof über ffitiland^ Ingrien und Kar^lien zu ernennen, weil jener Erz» 
bbchof gemeldet hatte, dass „pagani fJithlandiae ^ Ingriae et CareHae^^^) ido- » 
lorum cultu relicto baptismi velint suscipere sacramentnm '^ ^'') , und sogar nach 
der angeblichen Versicherung des Erzbischofs, diesen um das Answiri^en einer 
aolchen Erlanbniss ersucht hatten*^'). — Hier wird, wie in den früheren Ballen, 
Ingrien ausdrücklich uitterschieden von Kardien sowol als von fV^c^Iand^ nnd 
nur die Ordnung der 3 Kamen ist hier umgdcehrt^ aber nalürlicher^ pon Säden 
nach Norden fortschreitend. Zusammengehalten mit den früheren Ballen , und 
in Vereinigung mit den übrigen angeführten Zeugnissen, liefert daher auch diese 
Bulle noch einen deutlichen Beweis, d^ss Ingria ^ als geografisch-ethnograBscher 
Käme eines Gebietes, noch immer, mag man auch, besonders in der Feme, sich 
der ursprünglichen Bedeutung nicht mehr bewusst gewesen sein, (doch die ur^- 
sprünglkhe Lage beibehielt« ztpischen Ffatland nämlich und Karelien^ also mehr 
auf den nordöstlichen Theil des gegenwärtigen St. Petersburgischen Gouverne- 
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WMmtS' lifcscbnnkt, im Siden der N^mt uad bflgs cleraelbM bis aoni Ladogasee^ 
mit Einsehloss des Gebietes um die in die JVewa mtlBdeadea Flosse Ingen 
(Jsk0ra) u« a. im Osten ^ in den geg^nwärlif{en Kreisen Sophia, ScUüsselburg 
und vielleieht cum Tbeil wenigsleas aacb Laäoga. Der einuge Unterschied 
«fischen früher «nd Jetzt bestand nor darin, 'dass, da anfangs die gegeaiK^rtigeii 
Kr^e Lodoga nnd Schlässeidurg gleichsam das Hel*z <d«s Ingerinmßa ansgemaebt 
baften, und man im Nordosten nur ungewiss bleibt, ^h und we- weit sich der 
Um&ng auch über Ladoga und den f%lchm^ hinaus erstreckt haben mag, jetzt 
schon eher der Schlüsselburgsche Kreis, so wie der toq Sophia^ «den Mitttlpunkt 
ton Ingria gebildet zu haben scheinen, während es sehr zweifelhaft ist, ob man 
noch einmal Lodoga dahin rechnete^ und eher wenigstens einen Theil des he»* 
tigen Oranienbaumscben Kreises als dazu gehörig betiachten möchte. So batte 
sich Aer Begriff des Ltgria gegen den des Ingerinmaa^ bei der verlorenen u^ 
aprfinglichen Bedeutung dieses Namens^ dor4:h das aNmälige Vorrücken und Aus- 
breiten der Ingern oder Ishoren nach SäJsu und SüdfSfesfim^ so wie andeier Seits« 
was man ebenfalls annehmen nuiss, ^urch die Verbreitung der Russen selbst im 
Zadogaschen Gebiete, natürlkk modifizirt -nnd weriindert* — 

Hatten nun aber die hhoren angefangen, sich auch weiter nadi Süden vxA 
Sudwesten in den hiesigen Gegenden zu verbreiten, und dadorch noch mehr ka^ 
relische Stammgenossen nach sich zu ziehen, so mnssten natürlich auch das ei^. 
gentliche Karelien und dessen Bewohner im gegenwärtigen fViborgslän in Fimt^ 
land den Russen mehr als bisher begannt werden, zumal da selbst ihr Einflnst 
sich auch .auf jene KareUer durch ihre Stamnwerwandten , die mit den Russen 
4nnig verbundenen Ingrer ^er Ishoren^ bei einigermaassen verständiger Politikf 
Woran es nicht gemangelt haben mag, äusserst leioht und schnell ausdehnen 
konnte. Dadurch trat denn auch für die fiussen die natürliche Nothwendigkeit 
«in, die Ingrer von den übrigen ^entHchen Kareliern zu unterscheiden, nnd sie 
konnten also nicht länger ambin, den bereits weit und breit, nahe und fern, 
in Europa allgemein gewordenen Kamen Ingern zn 4sdoptiren. Sie tbaten ea» 
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und 80 encheint «ach bei ihnen in den Chroniken endfich schon , und 
Wissens znm ersien Mak^ unter dem Jahr 1240 oder 1241, bei Gelegenheit 
eines Ueber&Iles der Schweden zuerst der Name Ishtra**^) fSr den JRuss**y^ 
knne darauf aber auch unter denselben Jahren ^yBMepAHe^' ''^) för dias in dessett 
Gebiete wohnende f^oli*^^)^ und zwar als bestimmt Tersebieden nicht allein 
¥on SodB, worunter nunmehr bloss jE'5fe/i gemeint sind, sondern auch: toa 
KopejM und TOn Bc%h* — Diess wäre denn das erste Faktum der russischen 
Chroniken^ wo sich der Name Koreh unbezweifelt und allan auf das eigenlRche 
Karelien Ton der Newa nach NW. und N. in Finnland hinein bezieht, während 
darunter bisher nur oder doch grosstentheüs Ingrer oder IsXoren^ die freilich 
ebenfalls K&relier^ aber durch ihre frühere Einwanderung zuvor in das russische 
Gebiet und dadurch in russische Abhängigkeit gekommen waren, zu verstehen 
sind« Wir brauchen also in der Zukunft nicht mehr, wie manche bisherigt 
Historiker, durch die anfängliche Verwechselung der Terschiedenen Zweige eine3 
Stammes unter einem Stammmuneh irre geleitet ''*)', heterogene Dinge und Thai- 
Sachen zusammen zn werfen, sondern werden dnreh Befolgung der alten goldenen 
R^el: qui bene disiingmt^ hene doeet in Stand gesetzt, die Verhältnisse des einen 
Zweiges gegen die des andern gehöf*ig abzuwägen, dem zu FoTge auch den gan- 
zen Stamo», und wiederum auch dessen Verhältm'ss zu Russen sowo) als Schwen- 
den zum Gewinn der Wahrheit und der Wissenschaft besser zu würdigen und 
darzustellen. — Zu einer solchen Darstelking kann hier nicht der Ort sein , da 
wir es in der gegenwärtigen Abhandlung nur mit den Ingern zu thun haben. 
Wir beschränken uns daher darauf, nur noch sa viel von späteren Ereignissen 
nachzutragen, als zu einer vollständigen Erörterung ihres Namens und dessen 
Veränderungen fiir not h ig erachtet werden kann. — 

So lange die Schweden nur noeh erst die SndhSsle von Neufinnland inne 
hatten, war ihnen bloss das Volk^ die Ingerääisei y durch die an den finnischen 
sowol aJs an den schwedischen Küsten verübten Sieeräubereien, woran die Ingern 
nebst ihren Stammgenossen und anderen in ihrer Nachbarschaft wohnenden iin- 
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niscliea Vfilkerschdften Theil nahmra, bekannt) ihr Geiiet dagegen kannten ab 
nur mittelbar und nacb Hörensagen^ und es hatte abch in so fem fih* sie nur 
ein untergeordn^es Interesse« Zwar sollen die Schtpeden nacb den Nowgorod* 
Athen Chroniken'^*) schon im Jahr 12^6 eiiiea Versuch gemacht haben, sich 
um Flusse Narofva fesiKuseteen , unterwarfen sich endlich gegen Ende desselben 
Jabrhonderts auch Kardien^ und machten auch von der Seile einige Jahre darauf 
sogar Miene, selbst über die Newa ihre Gränsen ausbreiten zu wollen, indem sie 
imweit deren Mündung eine Festung, Landskrona genannt, anlegten; allein ihr 
Er&lg war nur Torubergehend^ di^ Festung wurde bald von den Russen erobert 
und Kerstört'^°), und in dem Frieden, der nach inswischen vongegangenen ge» 
gensei tigen Einfällen «ndlich im .Jahr i323 zu Stande kam, ^tÄ nebe Einwan- 
derungen von KareUen in**s Land der Ingtm veranlasste^"), blieb diess dea 
Schweden nur ein Nachbarland, ^ das «berdieas noch docch einen Sirich Kare^ 
Ueris von ihnen gelrennt war'"). Bei so bewandten Umständen blieben auch 
die erslen herkömmlichen Namen Inger^^^) oder Ingren^^^) und lateinisch jfo- 
gria^^^) für das Land.^ för das Voüc aber Ingrer^^^) bei den Schweden -unver- 
ändert im Gebrauche. In *den nächst folgenden Zeiten mussie diess noch «um^so 
mehr der Fall sein, als die Schweden von fortwährenden beständigen inneren 
Unruhen geplagt, ihre entlegenen östlichen Besitzungen grösstentheils ihrem Schick« 
sal äberliessen, und diese daher ein bedaurenswürdiger JSchaaplatz verheerender 
Strejf- und Raubstige der Russen wiuden^^^). Das ferne kleine Gebiet der 
Ingern Xni ganz in den Hintergrund, und selbst ^er Name des J^dks scheint 
sich bei 4en Schweden verloren xu haben^ oder ward aber dem allgemeinen der 
Russen vergessen* Als aber auch die Schweden schon in der zwttten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts durch Streifsüge im russischen Gebiete idas Wiedervergeltung». 
mit auszuäben angeiangen"*)^ nachher im Jahr 1496, wenn auch auf kune 
Zeit, Jwangorod ^rohert hatten'^')., und endlich unter Gustaf!, theils mit den 
Russen diplomatische Unteihandlungen , wegen der strätigen Gnio&e pflegten, 
theils selbst Expeditionen iiV und gegen Nbiebarg^'') m Lande und zur See 
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£e NemB Itlnanf antemlimen^^^)|. so* Feniteft ne ancb selbst dabei dasjenige 
Land kennen, welches noch jetKt immer, wie znvor, finnisch Ingerinmaa hiess, 
obzwar der Begr^ desselben aus Ursachen, die wir bereits froher ^^) angeführt 
haben, «chon fängst gegen die Zeitenv wo der Name mersi entstanden war, in 
lokaler Hinsicbt sich allmälig Tcrändert hatte, und nunmehr im XV L Jahrhnn«* 
derte das ganze damals schwedisch se^ genannte N'öieborgsche Gebkt' davon bereits 
ausgescUossen^^^)^ mithin Ingerinmam bloss etwa auf die heutigen Kreise von 
Sophia und Oranienbaum beschränkt war'^), — Hatten nun aber die Schweden 
ein Land kennen gelernt, welches sie häufig gewohnt waren, allgemein Ingerin^ 
maa nennen zu hören, so ilnüssen wir es ganz naturlich finden, dass sie jenen 
in doppelter Hinsicht für sie gleichsan» neuen Gebkisnmmen ^ wie er* eben war, 
auch in ihre Sprache aufnahmen, und, wie es in ähnlichen Fällen zu geschehen 
pflegt, ihn nur etwas veränderten, damit er aueh für sie einen bestimmtered 
Sinn bekomme« Ohne zu wissen, dass die Endsylbe maa schon an sich Land 
bedeutet, hängten sie nämlicb der allgemeinen fremden Benennung noch den bei 
ären eigenen Provinznamen so häufigen Zusatz land^^^y an, und so entstand 
au^ dem ursprünglichen Ingerinmaa eine neue schwedische Form Ingermannland^ 
und zwar um so leichter , da die Schweden bereits in eigenen Provinznamen , wie 
fflsimannland ^ Södermanuland^ Angermannland^ auch dafür analoge Beispiele hat- 
ten. Der ältere, einfachere Name Ingern war, vne bereits bemerkt worden, entwe- 
der schon ganz vergessen, oder wurde, wenn er noch, ausser in etlichen Chroniken, 
ekistirte, von dem neuen verdrängt. — 

Die so eben beschriebene Genesis derneuen schwedischen Benennung //i^^rm^/i/i- 
land^ und aus angefahrten Veranlassungen, wiixi vollkommen bestätigt i) durch 
die von uns bereits in der Anmerkung 2^3) allegirte namentliche Erwähnung „ü^- 
germannhnd^s^^ von GirSy gerade am Schlüsse des Krieges^ welchen Gustaf I. am 
Ende seiner Regierung mit Bnssland führte, 2) aber und, da man gegen Girs*s 
Zeugniss Zweifel erheben kannte ^^^), entschiedener durch den Umstand , dass der 
lelzle ältere schwedische Chronograf, LaurenÜus Petrin der seine schwedische Chro- 
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nik im Jahr iSSg schrieb '^^, in Bezog anf eint Begebenheit Tom Anfange 
des Xni. Jahrhunderts sich des Ausdrucks ^^lngenaätt>^ ^*) bedient, anstaU des 
froheren Namens ^^Ingrcr^^^ der sich bei seinem Bruder Olaus Petri findet **•), 
dem er dfM:h sonst, wie auch die Herausgeber der Scriptores rerum St^ecicarum 
medii aei^i^^^) bemerken, naxa Ttoda folgt, und daneben Erkus Olai^^^y. — Die 
auffallende Variante y^Ingermän^^ anstatt y^lngrer"' setzt eben voraus, dass die 
neue Namensform Ingeimannland dem Verfasser bereits bekannt war, und be« 
stätigt also, dass Girs nicht etwa aus späteren Zeilen jenen Namen auf frühere 
übertragen hat, sondern dais derselbe wirklich schon in den letzten Regierungs- 
fahren Gusti^ L bei den Schweden gebräuchlich gewesen sein muss. Noch mehr 
nrasste er es schon unter seinem Sohn und Nad^olger Erik XIF. werden, dem 
sich korz nach dem Tede seines Vaters auch das hart bedrängte Estland im 
Jahr i56i fireiwillig in die Arme warf^'), und die Schmden also neue Gele- 
genheii bekamen, auch von der südlichen Seile des finnischen Meerbusens den 
Kamen Ingerinmaa ßglich zn hören'''); besonders aber unter Jehann HL, als 
unter ihm ganz Ingermanfdand von dem berofaralen Ponkis de la Gardie im 
Jahr i58i erobert '^^), und daher nebst dem jetzt schon auf die sUdfvest liehe 
Ecke des gegenwärtigen. St. PelersburgischenGouTernements zusammen geschrumpf- 
ten so genannten ffSizskiß Petin sogar in den schfvedischen königlichen Titel 
aufgenommen ward''')» Diesem letzten Umstände Tcrdanktc die nene Benennnng^ 
Ingermannland eine allgemeine Aufnahme in ganz Europa, so wie die herkömmr 
liehe Autorität, welche jenei Kamt von der Zeit an bis auf den heutigen Tag 
beibehaUen hat* . . . 
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BEWEISSTELLEN UM) ANlüCERKÜNGEN, 



i) Ischuchnen^ Tschuchontzen und Maimisten ^(yon Mmamies d« h« XoTuf- 
mam) sind noch Beneonuogen , womit vemhtlicber Weise alle um Petersbiurg 
wohnenden Finnen überhaupt, «ind selbst die angriinsenden des Wiborgschea 
Lahns, besonders aber die Aüräm&set und Satpakol^ von den Rudsen bzedcbnet 
werden« 

2) S. fihysikalische und Jiaturhistorische Beschreibung des Russischen 
Reichs. Tb. ILAblh. L S. 69« — Vgl. Desselben Versuch einer Beschreibung 
der Russisch -Kayserlichen Residenzstadt Su Petersburg II, 553. 

3) Unter den kareKschea Kreisen versteht er den ^« Peiersburgischen und 
Schlässelburgiscken. Vgl« Beschreibung von Petersborg 5. 4^« 4^^« 4^7* 

4) S* YollstäAdiges Handbuch der neuesten Erdbeschaeibung von Gaspari^ 
Hassel^ Cannabich und Gulsmuihs XI, i8o« 

5) Eigentlich «und in alten Zeiten Keliis. 

6) Diess ist eigentlich 'cin ingrisches xAtt ishorisches WovI. 

7) ^gl« Ganander' s Mythologia fennica. Abo 1789 j>« 44 ^* ^'^^ BatPoIFs 
Lexicon Unguae fianicae I, 226. 

8) Vgl. Rentpalfs Lexicon H, 206. 

9) Noch heutigen Tages ist Eurapää der Tlame mnes dortigen bedeutenden 
Binnensees in der Gemeinde Mobh 5o Werste diesseits der Stadt TViborg^ aber 
auch zugleich noch Name eines Distrikts (härad)^ ^btwar mk geringerem Um- 
fange, als derselbe in älteren Zeiten gehabt hat. 
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10) S. PartharCs Sylloge roonumentcNrnni ad illastrandam historiam femii^ 
cam pertinentittm p« 77 sqq- Vgl« Desselben : •/i/ir5/ra'5 Chronicon Episcoporom 
Fmlandensium p. 243 sqq. und Lehrberg's Untersuchungen zur Erlänterang der 
Sheren Geschichte Rasslands S. 23i. 

11) Vgl« Georgi Besefareibung von St« Petersburg 11, 478« b53 und Besckr« 
des Russ« Reichs Th. ü. Abth. L S« 89; nach S. 70 aber soll es einige auch 
in den Kreisen Jamburg^ Gdo9 und Luga geben. Ob auch diese Angabe rich- 
tig aei, weiss ich nicht« — 

12) Vgl. Trefurfs (ehemaligen Pastors ra Narwa) Aufsatz über dieselben 
in GadebuscKs Versuchen in der livlandischen Geschichtskunde und Rechtsge- 
lehrsamkeit i B. 5 St. S. 1 1« — Auf Veranlassung jenes interessanten Au&atzes 
achrieb nachher auch Hupd Kurze Anmerkungen über die m Ingermanniand 
befindlichen Tschuden, welche Anmerkungen im gten und lOten Stücke seiner 
Nordischen Miscellaneen (S. 325 — 335) gedruckt sind, und nebst dem Tre« 
fiirtischen Aufsatze, wenn man dazu noch einen anderen kurzen* rechnet, den 
einr gewisser Zeiräus^ später Pastor in Ingermanniand, Porthan mittheHte, und 
dieser dann unter dem Titel: Nagot om Watländarenas seder (Etwas über die 
Sitten der Watländvr) m Abo Tidning 1802 M»« 65 drucken liess, alles auf- 
machen, was man bis jetzt über dieses merkwürdige Völkchen besassi 

i3) Auch als Familienname kommt Ff&tialain im irrigen Ingermanniand 
jetzt nur noch in Spankowa Tor; ff&iiain auch in Hieiamäki. In wie fem 
Ffitiska in Sifvoriiz als Famäien-, und ffajala ab Dorfeuame in Koippana 
d:)enfalls hierher gehören mögen, muss ich dahin stellen.. 

»4) Vgl. Lehrberg a. a. CK S. 108. 

i5) \g\. Karamsiits Hcm. Foc« Poce. I> npair. emp. 41 (in* der deutschen 
Uebersetzung S. 246) und 11, npmf. (i25) cmp. 73. — Sammtliche Bewohner 
an dem ganzen Meeresufer Ton Krassnagorka (etwa 27 Werste jenseits Oraniem- 
büumy an bis gegen Narwa werden- daher auch Ton ihren näher an St. Pefer> 
bürg Yfohneaden ßnnischen Kachbaren ^yNarw9n alaisei^^ d. h. die unter Narwa. 
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jfokatüäea^ sclimpfvreise aber ^audi ^JLapplaio^^ gemnsit ipekhe letztere Be- 
nennung -zngleicb in irgend einer Beiiehung zu den Zappen xu stehen, und die 
4>ereits yon Porthan ( in Juusien's Chron. Episc* Finl. p.* ie3^ geäusserte Yei^ 

N. 

muthung von der ehemaligen Nachbarschaft der JVaiiäkisBi mit den Lq/^f€n^ 
als diese Aoch südlicher wohnten, zu bestätigen scheint* Gab es ja doch noch 
im Anfange des XIII Jahrhunderts selbst in Estland einen -swischen Jerwei^ 
fiarrien und Wierlmd belegenen Distrikt, der nach Heinrich dem Letten happe^ 
gunda (Lappen-Distrikt) hiess (S. Grubers Origines livoniae p. 1 48), und selbst 
die Päpste wussten schon seit der zwaien Hälfte des XU. Jahrhunderts von 
JLappia in der Nachbarschaft von Ingrien nni Ff&lland zu sprechen« Denn in 
«^ner Bulle vom Gregor IX. aas Lyon den 9« Jan» i23o an den Erzbischof vot 
Upsala und seine ,^uiTraganei'' ^ausgefertigt, und nach einer in der Königlichen 
Bibliothek zu Stockholm aufbewahrten handschriftlichen Registhitur der UaPSoU- 
sehen Kathedralkircfae in Liljegrens Diploroatarinm Suecanum I, aSy abgedruckt, 
geschieht einer älteren Bulle von seinem Vorgänger Alexander (also Aleiander BL 
II 60 — 1181) Erwähnung, in welcher derselbe dem früheren ErzUschof von 
Upsala (also dem ersten überhaupt, 'Stephan ^ ii6'4 -— * ii85) und den ihm un- 
tergeordneten Bischöfen „5k^ certa Jorma deditilitterk in pumdatk^ ut homines 
regni Swecie monere ac iaducere proourarent, ut crudelium |>aganorura, eare/k^ 
ingrie^ lappie et waÜandie conatibus qui in incolas dicti regni christi fideles di« 
«ersimode scuieb^nt »pro uiribus obuiarent^^ u. s. w. — Um so vielmehr ist denn 
auch in einer andern Bulle von demselben Papste und von demselben Dato die 
in der im Linköpingschen Kirchenbuche befindlichen Abschrift wirklich vorkom« 
mende Lesart Lippie ( ,^euicia paganomm Karelie Ingrie. Mppie FfStlandie^^ S* 
Liljegren 1. c. p. 256. VgL Porthan in Juustj Chron. %• Finl. p. 77$ und 
Sylloge monumentorum p. 29. Not..(a^)) zu verwerfea, und anstatt ^^ Lippie^ 
mit Ceke und Peringsköld auch hier ^Lappie^^ su lesen, wie auch bereits Lehr^ 
ierg (a. a. 0, S, 109. 5)) urgirte. — Ob hier übrigens unter dem Lappia 
der Päpste eben das sogenannte Lappegunda des Letten Heinrich , wie Portham 
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(in der oben angcfiiliitfn Note und sehen früher in KongL A^tterhets Historie 
och Antiquitels AetdeniieAs Handbng&r IV , 5 1) vemiuthete , oder ii^nd noch 
.ein anderer nachbarlicher Distrikt ca verstehen sei, — am «nwahrseheiniichsten 
aber das gewöhnliche nSrdiiche Lappland v wie Lekr&erg (^. a« O.) zn meinen 
acheint, — muss künftigen auch wol seihst in Estland ananstellenden Forschun* 
gen fiberkssea bieben. 

i6) Das fWoiische Fwißel (von nstm, fünf), nSmlidi das Fünftel von 
Nowgorods Besitzungen. — Auf ähnliche Art ward Norihumberland ein Fünftel 
Englands genannt. „TlorJ>imbraland er kallat fimtungr Einglands.^* S. Hakan 
Adalstens Fosta Saga C^. III. in Ileimskringia Ed. Peringsk« I, 129. VgL Egils 
Saga Cap. LI. (Havniae 1^9 p. 266). — Die Eintheilung des Nowgorodschcn 
Gebietes ^[rundete sich auf die Eintheilung der Stadt No(Pgorod in 5 so genannte 
KOHifht oder Ecken. S. HcmopH^ecKie paaroBopu o ^peBHOcmja'b BejiiiKaro 
HosaropoAa. cmp. 16 ff. — Eben so war auch die Stadt Pskw eiogetheilu 
& Iljinshifs HcmopH^ecKoe onncaHie ropQAa IIcKGBa I, 56« 

17) Selbst in späteren Zeiten wurden noch dahin gezählt nicht allein Schlüs^ 
selhurg und Ladqga, sondern .auch sogar Kexholm, S. Hcmop. paaroB« o ^poBH 
BCJi. HoBar. cmp. 18. «9!) £ — Sollte nicht cUess ein jl^eugniss sein, dass zu 
dtn Zeilen noch., wo der ^ame BomcKafl nuniHfla bei den Russen zuerst auf- 
gekommen war, der ganze Stach Landes pon Karwa an Ins um den Ladogasee^ 
so weit sie denselben damak einigermaassen j^nnen konnten, von unter sich mehr 
perwandten ^Stämmen bewohnt gewesen sein mag ? 

18) ^S. Tidningar utgifne :af et sällskap i Abo, Ar 1778. No. i8. & iS^u 

19) S. Abo Tidningar for ar r794« ^« 33 nad No. 4^« 
:2e) Ebendas. Jahrg. 1795 No. j9. 

ai) Ebendas. 17^4 ^a 3i« 

22) & Berom Moscoviücamm aoctores "varS. Francof. 1600. fol. p. 56. 

23) S. Hcm. Pocc I, 3o6. ^Bomu HaauBaHu no Hmop^ h Hea^b.'' 
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24) Vgl« Schtschelalw's reorpMfl^ecxeS CUoBapb poccmcKaro tocy- 
^apcmsa I« 1199 f* di« Artikel: BoraCKaA nanuHa und Bomu. 

25) In der Gemeinde Serebeiha ist ein Dorf, das finnisch TTiinkuB (also 
FTölendorf) hdsst, und schon auch wegen der nahen Nachbarschaft filr ein fae- 
stättgendes Beispiel gelten kann. 

26) Oder auch Bomh» Denn man sagt im Plural Bonui und adjektivisch 
BomcKOÜy BomcKaji» In den beiden russischen Formen spielen daher schon 
^^ finnische t und fPoHsche d (Ffüiialaisei^ Ffaddjalaisei) in einander. 

27) Aus Bada Wasser. S. a. a. O. S. 108 Not. 40 — Nach Taihcht- 
schw (s. oben) roüsste es gar aus dem russischen Bonih (hier, da!) kommen (!!), 
obzwar TaU die vermeintliche Bedeutung „der hiesige oder dortige" fälschlich 
dem Wotiscben selbst unterschiebt. 

28) Beiläufig mag hier bemerkt werden, dass Lehrberg auch bei der Er- 
klärung dieses lappländischen Wortes gewaltig geirrt hat. FVassjotei hat näm- 
lich mit wuost oder wuosie (finnisch wasiaari) nichts gemein, sondern entspricht 
in der Form so wie in der Bedeutung ganz dem finnischen mhaia. Das finni- 
sche I geht nämlich im Lappischen häufig in a über (so alme Himmel ' finnisch 
ilma Luft, lakk lakka finnisch liki nahe^ (vakko finnisch wiikko Woche) und 
man sagt selbst im Lappischen anstatt apassjotet auch mssjoiet (Vgl. Lindahls 
und Öhrling's Lex. läpp. p. 548 Art. VFissje)\ h aber wird in 5 und seh vfer- 
wandelt {Sarw finnisch hirwi Hirsch, asse finnisch iho Haut, sjiäa (lies schuld) 
finnisch hiili Kohle), a endlich in o (z. B. muUom finnisch muuiama der eine 
und der andere, einige, jaikei oder joiket finnisch jaikaa zusetzen verlängern, 
küitvoi oder komot finnisch kamaa graben), 

29) S. in HermehVs Aihs über Finnland: Charta öfver Wasa Höfdingedöme. 

30) Vgl. RentPalTs Lexicon linguae finnicae H, 3oo. 
3i) Ebendas. II, 277 f. 280. 

32) S. unsere Abhandlung: über die alleren Wohnsitze der Jemen, 2te 
Ablh. in diesen Memoires 4"** et S""* Livrais. S. 325 f. 
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33) S. SeUSxtr's Heota. 11, a4. 3o. 39.. 55 f. ^ Dass die PfSten sich 
adbst fiir eia .s^i&r. oAeif Volk und för »Abkömiiiliaf^ der ekemaJis berühmlea 
Tsciiukn ausgaben, belehrt- uns schon TrefuH %, a. 0. bei Gadebustk-^, 9. 12. — 
. 34) ^^Hopoea^ Laur.emp. 6. Vgl Karamsin l, npHH. ciiip..4^. (in der 
(featschen Uebtrs. & 246). — Schtgur^ dem jene Yaiiante nodi nicht bekannt 
war, erklärte' die frttbt ren kormApirten Lesarten ^^U&poMa^ Mapaaa!'' u. s. w. 
(Vgl. Hecm. II, io5 £) für poces n&iB (Ebendas. S. 108). — Sind Bipoea 
die fToltn gewesen , so bliebe .der Name Tsähud speziell fiir die närdlichen noch 
jetzt -80 genannten Tschuden (S. diese Mtmoires 3™* Iivrai& 5.272 ff.) Indessen 
ist nicht zn läugnen, dass hierüber bei Nestorn selbst ^ so wie er jetzt vor uns 
liegt, noch immer ein Dunkel herrscht, das übrigens weniger vidleicht der Kor- 
rumpirung seiner Urschrift, als der tUnsicherheit zuzuschreiben sein miichte, wo* 
Via der ehrwürdige Nestor selbst noch in Hinsicht des genaueren Unterschiedes 
ntmentlich der finnischen Stämme am Ende des finnischen Meerbusens und von 
da höher nach Norden sich befunden haben mag, eines Unterschiedes, der da- 
mals in der WirklichkM selbst für einen Kenner vielleicht nicht so leicht aus* 
zumitteln gewesen wire, da gerade hier in diesen Gegenden zu den Zeiien\ wie 
es alle historischen Sparen und Winke genugsam andeuten, die verschiedenen 
tschudischen Stämme, zwischen den Russen und dem Meere eingezwängt, in 
einander übergehen und nothwendig ein Gemisch hervorbringen mussten. Ikr 
unbestimmte Gebrauch des Namens Tschuden überhaupt, nebst der doch schon 
vorkommenden Erwähnung von Narowa und Jemen^ scheint also weniger zu be- 
stätigen, dass die tschudischen Volker Nestorn^ als ersien Annalisten seines Lan- 
des, gleichgültig waren, als dass er über die finnischen Stämme im W« und NW., 
ihrem damaligen Zustande nach, in der That unmöglich mehr wissen konnte. 

35) „OsejuiKa Gxuie cA^n e^MfcauoM^^*^ ruft der Chronist aus^ ,^v na^e 
.wa Gea^iiCjiBaoe ucjio'' H. Hose. cmp. 6. — Vgl. Buk. I, i6o. — Bocnp. 

I, 198. — Cofp. cmp. 125 und in Sirojeps Ausg. I, i63. — 

36) Einen russischen £inflnss veimuthete schon ganz richtig Zeiräus*oAev 
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Parthaa, (a. a« 0. & noMre Ann« la) & 7S) b ^oa womMmsM, aii4 ^nrcl^ 
j^ngigen Gebraoche. des Laala üi^il («) anstatt i, dtr sidi bei keiotm ws 
dea andern finnische» SluiBiea, ja nicht einmal hei den märdUcheren Tschudm^ 
wiederfinde!. Er komml aiehl, wie in dem Porihanscfaett Anfralae gesagt wird, 
Uoss in den Aniangc, sondern anck in der Mitte der Worter w>r. Als Bei- 
spiele von beiden FSOen mögen hier fidgende stehen: tsdiäd finnisch täsi Hand, 
isMdi finnisch MeB Zmge, seäscha finnisch SiM lUloken» piUchä finnisch pUH 
lang, tschääsi finnisch iSnsi Nagel (am Finger) , ^chärpoMe finnisch iärpänäm 
Fliege, ärtuM finnisch iäriä Ochs, Uschi finnisch Ai;(i Schweiss, isciirw^ finnisch 
Uwes Alt, tsdäniää finnisch iäntOä pfiiigea, tschShää finnisch kühaä sSen« 
'öUscM finnisch olki Stmh, Isciim finnisch iM Stein, wätscki mit Torgesdhidie* 
aem ^ das Imppische (!) MteA (in Smnbh aad Eimra) oder öf^^A (bei dea 
nisaischett Ls]^»en), schwedisch «-lappisch al^ (Hess atiuke) oineq&, Ifinnisch iUI 
Vater, ^n^ (ebei^lk lappiscA/ -^ in den gedachten Mondarten edne^ mssisdi« 
lapfMsch A»r, im fimrisclhlappiscben zn Kuolmjärwi dem ff&tischem noch näher 
ÄMä — ) finnisch ^imi; nod öiü^* Mutter, mn/«f^/ finnisch mäii Hiigel. — Nor 
in einigen wemgen Fallen wird noch das k beibehalten, wie 1. B. kah Fisch, 
tma Hnbn^ Kuulen ich häre. Doch findet sich bei Porlhan tschuule finnisch 
kuuU (höre! im Imperativ), und es mag anch in einigen Gegenden schon so 
gaprodien werden, da ich anch selbst bei einigen ein Schwanken in diesen Lao- 
ten bemerkt habe. 

37) a. a. 0. bei Gadfinsdi SL 9. 

38) Ebendas. S. ». 

39) Ebendas. S. i3. 

40) Aus önem Volksliede bestehend. Doch iwmuthete schon Hupet (Nor* 
discfae Miscdlaneen 9s und lOs Stikk S. 33o) ganz richtig, dass sich mehrere 
Fehler darin eingeschlichen haben, da Trefurt weder die finnische noch die est- 
nische Sprache Tcrstanden, auch die tschadische wrher niemals gehört hätte, 
ladessen ist auch Hupil. dem ebenfalls eine bessere Kenntniss des Fmnischett 
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Mflgille, in mmm ErUinngM (S. 33i £) nickt gus itä Ton FcUmu 

4i) Ebendas. & äng. 33a f. «^ 

4a) WalinckcUick wbd Uer der kinftige Schwiegerftter oder Schwicgefw 
aratter als eigentliek apKcbeod g^edaekl; denn bei den F^ra sind es wol, wie 
bei den übrigen Ingennannlandischen Finnen, die Aellerni wtkbe fiir ibre S&hne 
finden. 

43) Ueber das nSrJSae Tschadische ngL in diesen Mmcircsx V^ Urtus. 

S« 279 ^®^' 4^) ^"^^ ^* ^9' ^^^ 7^)* 

44) Wir erinnern unsere Leaer an die ywa nns bereits in dar Anmerkung 
l5) S. 75 £ enrabnle Benennung Lapplakct^ und filgen hier die Bemerkung 
UuEu, dasa aasaer den ma nns & tt4 f« au%e«lblten finnischen Famäknnamen 
eich auch La^mkum wenigstens in 4 Kirchspielen (Gu6anÜ9^ Koprmm^ Tahstma 
und Lemißla) noch findet. lau ktctgedachlen kororat auch nach schwedischer 
Art I^i/ßpe wr« Ein hierher gehörender Name ist nuch der des Gutes Lappala 
im Bopschaschau 

45) Wie Kahlrrich und fiber das gamte St Petenburgiscfe Gouremement 
fcfbreitet der Familienname fViFokim ist, haben wir ebenfiiHB S, 24 gesehen. 

iß) SL 3**^ linais. fli 274« 278 £ 

47) S. £bendas« & 276 £ und 281« 

48) S. IIoApoSiiaülijipma. ^ VH. Jlncnn XXIV. ~ Benma (PKpschm) 
ist nur die verdickte russische Aussprache. 

49) S« ^^^ ^* 26 o. 75 £ 1 5) — Auch in Kolppana (dem FiKal ron Spaih' 
ioma) findet sich ein Dorf ffbpsi oder fVdpsi^ was im Grunde derselbe Name ist, 
nur mssizirt oder ^n fVopsi) gar estnisirt oder wotisirt. Um so viel mehr konnte 
man denn doch auch das in Anm. i3) S. 75 erwShnte Dorf FVaJala vielleicht 
auf den urspranglichen Wotennamen — mittelst ffiaja (vgl. oben S« 29) — 
beziehen, nimal da sich der Familienname Ff&iialain nur noch im Bezirke der 
Motterpfiirre ^anktHum aHein befindet« — f'Vepsälain als Familienmme ist mir 
nur in fVaIiias4wi bebnnt. — IW ttbrigens ffipsa auch im FFUorgschem 
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wenigstens im Kirckspiei SL Petir — ^ Kis cinnkier Orismtme Todcomml, 

erfuhr ich den vergangenen Sommer gelegentlich auf einer Reise« — Im ganzen 
übrigen Finnland kenne ich bloss in der Gemeinde Soik&mo unweit Kajaana 
einen See, der nach jenem Worte den Namen FVepsajärm trägt. — Ais Fami^ 
Uenname aber finden sich fVepsa in Ruskiala; ffipsaiain in Suofärm^ Ihmantt 
und Nilsiä^ Kirchspielen, die sämmtUch in Kardien belegen sind. 

5o) Vgl. in diesen Memoires 3f^^ livrais. S, 297. Soy. 

5i) S. oben S. 77 Anm. 17). 

52) Ebendas. S« a^ — Das bemeriLenswerthe Faktum, dass das dem na- 
tionalen Namen der Woten zum Grunde li^nde ffiitia sich in finnhmdxn 
der Gemeinde Laukas^ also im nördlichsten Twvastland als Ortsmeune mederßm- 
deiy haben wir eben&Us S. 28 bereits angdiihrt, und wollen dam hier nur be* 
merken, dass, wenn die eben&lls dort dabei vorgeschlagene ErklSrung des Wor> 
tes f^iia die richtige wäre, dieser Name aacb mit dem der Jemen in dessen 
ursprünglichen, geografisch- lokalen^ Bedeutung (S. diese Mmmres 2P* livrais. 
S« 3o3 f«) identisch würde. 

53) KarelischcB Ursprungs sind auch Formen wie: nagran ich lache, süi' 
finnisch nauran, kagla südfinuisch kaula Hals, kagra sndfinnisch kaura Haber, 

nagla südfinnisch naula Nagel (von Holz) , egle südfinnisch eilen oder Qü&n ge- 
stern, iagla südfinnisch taula (bei den nördlichen Tschuden Hks) Zunder , nigla 
südfinnisch neula Nadel. Diese finden. sich jedoch auch bei den nördiicken Tschw- 
den im Grunde sämmdich eben so^ und. bei den Aärämöisei (vgl. ^n S. 6) 
gkichialk, also mit Ausnahme der SatQokot bei aUen innerhalb des eigentlichen 
Bussland wohnenden Finnen überhaupt 

54) <& spricht dieses Wort auch noch der Olonfze aus. 

55) Als einen besonders beachtenswertben Beleg fär eine solche wesentliche 
[Jmgeslaltong der PKUschen Sprache müssen wir hier an die bereits oben S. 33 
angeführten Plural- Genitive der i. und 2.. Person der Fürwörter jn^^ä und ted/ä 
erinnern. Denn wenigstens io diesen ist das J nieAt elidirt, so wie bei den 
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Kareliern ond auch sonst in lagermannland (mdjän and ieijän)^ sondern noch 
ieüehalUn^ und gegen die nordtschudischen und sädfinnischen müdän und 4eidm 
nur versetzt^ um gleichsam auch hier einen späteren Uebergang zum Kardischen 
▼orznbereiten und xu vermitteln. Dass ausserdem das u am Ende bereits aasge&llen 
ist, beruht auf einem anderen ebenfalls schon oben berührten Gesetze der gegenA 
tpärtigen , die älteren vollständigeren und reicheren Formen abschleifenden und da-p 
durch sich taglich immer mehr verkümmernden, Sprache« 

56) S. in diesen Memoires: ST^ Livrais. S. 273« 

57) Vgl Ebendas. S. 279 Anm. /^S). 

58) S. Beschreibung von St. Petersburg 11 , 4^7- §• ^^* — ^g^« Desselben 
Geographisch-physikalische und naturhistorische Beschreibung des russischen Reichs 
Th. II. Abth. L S. 80. 

59) S. 470* $• 4^* 

60) S. 82. — Unmittelbar darauf werden in demselben Kreise i lO lutherische 
(f !!) und 56 griechische Kirchen angegeben , welche Notiz auch Hassel in seine 
Neuesie Erdbeschreibung des russischen Reichs (S. Vollständiges Hündboch der 
neuesten Erdbeschreibung von Gaspari^ Hassel^ Cannabich und GutsmuthsW^i^y 
aufgenommen hat. -^ Hierin müssen doch schon bei Georgi sonderbare, höchst arge 
Fehler stecken. Denn so wenig ich auch aus eigener Ansicht den sogenannten /»- 
grischen Theil des Schlüsselöurgschen Kreises und den ganzen Ladogascben 
verhaltnissmassig gegen die übrigen kenne, so weiss ich dochi dass in dem Schlüssel'- 
burgschen Kreise gegenwärtig sich nur diese Jlnnischen lutherischen Gemeinden be- 
finden: i) FJoles, 2) Tohsofpa, 3) KeBos mit 4) dem Filial Räbotva im sogenann- 
ten Karelischen Theile im Norden von der Neipa^ im ingrischen Theile aber — 
im SO. von der Stadt ScMässelburg gegen die Granze des Ladogaschen Kreises und 
an derselben — 5) Järmsaari und 6) Markoma. Im geizen Ladogaschen Kreise 
dagegen ist zur Zeit, und ich glaube schon lange, keine einzige lutherische Gemeißde, 
folglich auch keine lutherische Kirche mehr. Demnach mussten sich in jenem 
Ki*eise die sämmtlicbea JSnnlschen Lutheraner — und uberdiess noch eine so grosse 
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Menge — in iweniger dtnn 5o J^ren m* lauter Griechen verwandelt haben (?!)« 
— Das scheint denn doch fast ganz nnglaublicli. Und dem ta Folge mochten anch 
die übrigen Nachrichten GeorgPs liber die Bewohner der gedachten Krme im gan-^ 
zen Umfange hinsichtlkh ihrer Herkunfl noch einer neuen Kontrolle * and Prnfbng 
6ehr bedoffen^ die ich bisher Leine Gelegenheit gehabt habe anzostellen, indem ich 
auf mcmrai Kückwege von der wissenschaftlichen Reise ins Innere von Rassland 
1824 — 1829 nach St. Petersburg zariickeilend nur der grossen Landstrasse fiber 
Ladöga und Schlüsselburg folgte, lauter Russen antraf und auch nichts mehr 
van Finnen hörte. — Indessen ist das wol schon wegen der Natur der Sache sehr 
wührsdidnlich ^ dass die Einwohner auch im Ladogtnchen Kreise zum Theil noch, 
entweder wirkliche , oder bereits nissizirte, Ishoren , oder -vielleicht auch Ursprung* 
Kche Tschuden^ sein mögen, jille Nachrichten Geor^is können doch unmöglich 
aus der Luft gegriffen sein, und vor 5o Jahren war es noch leichter, die Abkunft 
der Einwohner in manchen Theilen Russlands beim ersten Anblick -zu unterschei- 
den, als es jetzt ist. — Gabe es ^un aber noch in den Schlüsselburgischen und La- 
dögaschen Kreisen so ^iele Ishoren^ als man nach Gtorgi annehmen muss, so scheint 
es mit Rücksicht auf «die grössere Zahl derselben auch in der Nachbarschaft der 
ffoien, als wären die ursprünglichen Ishoren bereits durch -die Einwanderung der 
Aürämoiset und SawcAot alhnälig zersplittert, und auf die Seite — nach den ausser^ 
Sien Enden Ingermcnnlands im Nordosten und Sädvpesien — geschoben worden« 
während jene die mitlUren^ den Einwanderongsponkten an der NemL zunächst be* 
Icgeiien, Theile einnahmen« — 

61) S. oben S. 7$ f. Anm. r5). 

62) So z. B. zeugt es vom russischen Einflüsse, flass die hharen — - Gesondert 
im Oranienbaumschen Kreise — ^ie finnischen Doppellauter in lange Vokale auflS- 
sen , und unter andern ruuka statt ruoka Speise, fuium statt nuom Stricke, puuB 
statt puoli (Hälfte) Seite, kiihuu statt kiehuu o. s. w« sprechen. An mehr «nd min- 
der bedeutenden Eigenheiten fehlt es auch nicht AtK Vater idt auch \m thnen, 
io wie das hVäischi der ffitem (s. oben & 80) mit dem Lappischen uad jRiiiJJ» 
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sehen Terwandt. — Bruder licisst ffinc\ finnisch weli^ Schwester Siar finnisch 
Sisär^ Kelle (Schöpflöffel finnisch Kauha^ sonst in Ingermannland Kapusta) 
Naapjm^ Eimer Vhh^ die Weibennütze weder huidu noch lakki (S. oben S. 6) 
sondern Sapano^ Hemd RiUsinä^ Schürze Polle^ komm! tue finnische tule^ mit 
iasa statt ianssa^ röhre nicht an! älä kertä finnisch älä ioske u. m. «^ Viele 
von diesen und ähnlichen Idiotismen finden sich jedoch auch bei den anderen 
Ingermannlandischen Finnen, besonders bei den Aurämdisd^ mit denen die Isho* 
rem im Allgemeinen mehr übereinzustimmen scheinen, als mit 3en SawakoU 

63) In seinem bekannten Werke: Beschreibong aller Kationen des Russi- 
schen Reichs u* s. w. Erste Ausgabe. St. Petersburg 1776. S. 25 — 27. — 
ygL auch das allgemane Urtheil in Dessdben Beschreibung tou St. Petersburg 
H, 553 f. §. 141 und i43. 

64) S. Talischischep a. a. 0. I, 268. 4^) ^^^ Schtschekatw's CiOBapB 
reorpa*. II, 702. 704 £ 

65) Maa bedeutet Land. 

66) Joki bedeutet einen kleinen Fluss oder Bach. 

67) Nach der Analogie der russischen Benennungen Koreläk^ ffUjak^ 
Rrmäk u. a. Daher auch hier in Ingermannland die Form Hämäkkö anstatt 
der allgemein gewöhnlichen Hämäläin (S. oben S. 24) und SatPakko tot Sa» 
mflam, Lapplakko für Lappalain. 

68) Freilich findet sich auch in Finnland wenigstens ein Ingeris (so heisst 
die finnische Gemeinde an dem Flusse Ishora oder Ingerinjaki in Ingermann- 

o 

land) im Uskelaschen Kirchspiele, etwa 70 Werste diesseits Abo , als Name eines 
Dorfes an einem kleinen Flusse (Vgl. in Hermelins Atlas : Abo och Björneborgs 
Höfdingedöme); aber auch dort muss der Name auf irgend eine Person aurOcb» 
gefuhii werden. 

69) Historia rerum Norvegicarum I, 204« 

70) Vgl. Sditozefs Allgemeine nordische Geschichte S. 5oi« 4^) ^^^ Hecm. 
n, i56 £ 

12 
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71) So werden die westlichea Küstenländer Russlands in^ ihrem ganzen 
Um&nge sowol von Snorre Sturleson als in einer Menge isländischer Sagen häu- 
fig genannt, weil sie den Skandinatischen Seefahrern überhaupt ösfßeA bgea 
Vgl. die schwedische Zeilschrift Iduna IV, 85 ff. 

72) ^yVorher war Schweden sehr angefochten worden so wo! Ton Danen als 
Ton den in Ausiurv^eg wohnenden Völkern {Austn^egs männunt^ Ansturwegs- 
Männern)*' sagt Sturleson. S. Heims -Kringla (Ed. Peringsiöld.) in Ynglinga 
Saga Cap. XXXVI. I, 4i. — 

78) S. Sturleson a. a. O. Vgl. Htdienbergs Anmärkningar ofver första delen 
af Sven Lagerbrings Svea rikes historia I, 206 f. — ^^Adelsysla^^ kommt auch 
noch bei einer andern Gelegenheit in Olof Tryggvasons Saga Cap. XCVI (Heims- 
Kringla I, 3 18) vor, wo es heisst, dass Erik Jarl a«s Schweden das Land im 
Reiche JVoldemars {fVladmdr's) weit und breit um Aldeigiaburg verwüstet, 
und nachher bei seiner Fahrt aus Gardarike (etwa im J. 1002) auch in gans 
Adalsysla und Eysysla Feindlichkeiten verübt, und in Eyasund den Danen 4 
Wikings- oder Seeräoberschiffe genommen habe. Hiernach darf man schliessen, 
dass Eysysla die heutige Insel Oesel nebst Dag'ö und allen andern herumliegen- 
den kleinern bezeichnet habe; denn Eysysla heisst im Isländischen wortlich In^ 
sel'Disfriit. Dort lässt sich auch noch das obige .^ Eyasund** leicht wiederfin- 
den. Es ist die schmale Meerenge zwischen Oesel und Dago gewesen, die noch 
heutiges Tages Selosund heisst (S. in MeUiris Atlas de Livonie et d'Esthonie die 
Karte über den Hapsalschen Kreis), was ganz dieselbe Bedeutung hat als Eya^ 
Sund. Denn Sab bedeutet im Finnischen auch eine waldige Insel (Vgl. Reip^ 
ipalts Lex. lingu. Finn. II, 157), wenn schon (las Wort im Esthnischen diese 
Bedeutung verioren, und nur die abgeleitete: kleir|es Gehege, TVäldchen^ heiliger 
fVald beibehalten haben sollte (Vgl. Hupet s Esthnische Sprachlehre, 2* Aufl« 
S« 2i5 unter Salg und Saüo). — Oesel mag vorhin eine noch (baldigere Insel 
gewesen (Vgl. von Luces Beytrag zur ältesten Geschichte der Insel Oesel S. 22« 
26), und auch für heilig gehalten worden sein, zumal seitdem der ^^rnagnus 
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Deus OsiUensium TharapUa^*' oder yJ'horapiUaf^ von seinem Geburtsorte auf dem 
festen Lande dahin geflogen war (S. Grübet s Origines Livoniae p« i4g* i8o. 
Vgl« Luce a. a. 0. S» 49 &•) ~~* Um so viel mehr konnte man selbst den Na- 
men Oesd aus dem schwedischen und dem ursprünglichen Sdo zusammen- 
gesetzt ansehen f wenn er nicht vielleicht eher aus jenem alten Isländischen Ey^ 
sysla zusammengezi^n ist, wie bereits Maller (BesLrifning ofver Est- och Un- 
land S. 70) annahm. Fan Luce sucht (a. a. 0. S. 9 if.) den Nahmen ^us .0 
Insel und Sei zu erklären, das im Schwedischen ein Sieb bedeuten solle, so dass 
Oesel ein Inselsieb ( ! !) hiesse. Zum Unglück heisst jedoch Sieb im Schwedi- 
schen nicht Sely sondern Sali. — Ist nun aber Eysysla Oesel^ so muss das frü- 
her erwähnte AdakysJa also auch irgendwo dort herum gelten haben, und 
Schoning hat wol nicht Unrecht gehabt, auf seiner Karte zu der Kopenhagener^» 
Edition von Heims-kringla (T. L) das den gedachten Inseln gegenüberliegende 
feste Land mit jenem Namen zu bezeichnen. So meinte es auch Moller (a. a. 
.0« Not. (q))« nad fügte hinzu, es scheine, als könne man die Güter Addila und 
AiieU die ihm zu Folge zwischen fVik und Harrrien liegen sollen, auf Adal" 
sysla beziehen, und dürfe auch Stein dort gesucht werden. Die Mellinsche Karte: 
der Baliischporiische Kreis hat sogar 3 Oerter, wenn nicht mehr, die allerdings 
^rauf bezc^en werden könnten: i) KitviimSO.'son der Insel Nukkö^ 2)gras* 
ser Siein bei Ködik im NO« von Kifpi und 3) SuurAüPfpi bei Riesenberg noch 
weiter im ONO. Es käme auf genauere Forschungen in den dortigen Gegen- 
den selbst an» Vielleicht liesse sich dann auch noch sogar der Twnulus wieder« 
finden, worin der alte Schwedenkönig begraben ward. 

74) a. a. 0. I, 4? Kot. 28) und onp« u6S Not. 1^2}. 

75) Ebendas. I, 34. — Vgl. Schtözers Hecm. IV, i3i S. 

76) „Ursprünglich entweder Ißar oder Jngpor*^ bemerkte .bereits Sehtöeer 
ebendas. III, 28« 

77) So der Kaiser Konslantinus ^iTf^ff^* S« StriHers Hemoriae populo- 
nun II, ^8ii und Schloz^ a. a. 0. II, iiu 
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78) Hist« L. V. C. 6 in Reuberi Scriplt. rer. Germ« p. i44- ^^ch einem 
andern Abdrucke bei Murafori in Remm Italicarum Scriptores aber yylnger^^ 
Vgl. Schtözer a. a. 0. IV, 23 f. und zu allen diesen und poch andern Formen, 
was derselbe S. 53. aus Bayerns Diss. de Waragis ausgeschrieben hat. 

79) S. in Heims -Kringia Olof He!ges Saga Cap. XCII. I, Soy. 5ii. 

80) ^aep. cmp. io3. — Ken. cmp. 99, — Bocnp. I, 176. — 
HuK. I» 125. — Co^. cmp. io3 (nach Sirojevs Ausg. 1, 108). — Pyadü 
BpeMAKHum I, 68. — Cyad. I, 147. — Apx. cmp. 43 fugt den Worten 
„^a jpwp«" hinzu: „iws BapjieoM^''. — Vgl. Karamsin II, i4 I. (deutsche 
Uebers. S. 10 f.). 

81) ,;He X04H onvh aacb aa Mope^', ^^aa Mope ne omnycmBM^'^, ,,ae 
nycmHiua ero HoBoropoAi^iii'* setzen die neueren Apx.y Ct/3p. und PycK. 
BpeM. hinzu. 

82) Jkiep. a. a. O. 

83) So muss dieses Wort übersetzt werden; denn hier ist an das russische 
CKorm Vieh nicht zu denken, sondern ist Skot (angels. SJieal^ im Latein des 
Mittelalters daher Shoitum) gemeint, welches aus skjuta (nieders. scheien^ holländ. 
schielen^ angels. sceotan ^ scyian u. s. w.) schiessen stammt, und jetzt sich noch 
im deutschen Schoss und im engl. ShoU findet. Vgl. Adelung^s Grammatisch- 
kritisches Wörterbuch der hochdeutschen Mundart. 2^ Ausg. III, i45i und i635 
unter Schiessen und Schoss, — Im Schwedischen kommt es nunmehr bloss in 
der Zusammensetzung Sammanskoli (Zusammenschuss) vor, war aber im Mittel- 
alter auch einfach im häufigen Gebrauche, in der Bedeutung , von (anfangs frei- 
williger, nachher auch stehender) Abgabe. Daher auch die zusammengesetzten 
Worte Skolpceningar Steuern und Matskut oder Matsköti ein Zusammenschuss 
von Victualien. „ANir |>ir men sum fa akerlaf vm ara |>er skal tiund» giöre. 
oc scotpenningce lucs • . • • hwa sum a at gior» skot oc giör eighe. bötac att« 
orthoghaer*^ d. h* „alle diejenigen, welche jährlich die KaiTen voll Saat bekom- 
men, sollen Zehnten entrichten und Abgaben erlegen. Wer Abgabe^ zu ent* 
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richten hal^ es aber nicbt ihut, der bfisse 8 Ortog^^ heisst es in Lydekin's 
Excerpla et Adnotationes ans den ältesten schwedischen Gesetzen (S Codex juris 
Veslrbgothici heraasgegeben von Coilin und Schlyier p, 257. 2), — ^^Mafskots 
fredagh^^ biess ein Freitag, an welchem in der Kirche wahrscheinlich für die 
Armen kollektirt wurde (Ebendas. p. 9 5. 27). Vgl. p. 46 t und Juusiens Chro- 
nicon Episcoporum Finland. von Porihan p. 191 f. u. a., wo mehrere Bei- 
spiele dieses Wortes in mehreren ahen Urkunden, besonders in Bezug auf die 
alten schwedischen Ansiedler in Finnland^ nachgewiesen sind). — Es ist daher 
nicht unrichtig, wenn die Nikonsche Chronik (a. a. 0.) jenes „CKomi'^ der äl- 
teren kommentirend mit „a&hb*' gibt — Arch. verstand das Wort nicht, fasste 
es ganz russisch auf, und glaubte einen verständlichen Sinn in diese Stelle zn 
bringen, indem er änderte „h Ha^aiua tcohu Gpamn'^ und später „H^auiaincb 
(nämlich BapnraM'b) KOKUfK 

84) Was ist hier „isyÄM"? — Marder wol nicht und kaum Marderfelle 
anstatt Scheidemünze (Vgl. Schtözer's Hecm. III, 82 f.). Das sah schon der 
Concipient der Arch. Chronik ein, der sich allein unterstand, das ^yTCt/HU^^ gleich- 
fiills in Grii»nen (!) zu ändern. Dass hier von Münze die Rede sein soll, 
scheint wol klar; aber von welcher? und wie grosser? Das weiss ich nicht zu 
erklären. — 

85) So geben mit La$pr. auch VFoshr.^ Nih.^ die zwei Soff, und Sasd. 
den Betrag der Abgabe der beiden letztgedachten Klassen an; Arch. hat bei 
der letzten 80 anstatt 18, Kmigsb. gleichfalk 80, ausserdem aber noch für die 
Starosten bloss 5. 

86) „Haqaiua cpeGpo ooGHpamH dJtA naÜMa BapAe^^ sagt Susd. ge- 
radezu. { 

* 00 

87) Den Swenska Kyrko- Historien ifran ar lOOO til ic>22. S. 124. 

88) S. Heims-Kringla I, 486. 

89) Nur so nannte Olof Skötkonung immer Olof Haralds Sohn, und so 
gross war der Hass jenes Königs gegen diesen, sagt Siurleson^ dass auch Nie* 
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mand in seiner Gegenwart von diesem unter einem andern Namen sprechen 
durfte. S. Ebendas. S. 45 1. Cap.LXYL Vgl S. 463 S. 

90) „Skal ec |>ik gipta nochorom ^eim höfdingia^ er mer se etgandi vin^tta 
Tid" Ebendas« S. 5o4- Vgl« Konunga-Sögur af Snorra Slurlusyni. Holmiae 
MDCCCXVn. II, i33. 

91) ^filbasni^^ S. Heims -Kringla I, 5 11. 

92) Ebendas. p* 5i6. 

93) Ebendas. p. 462 ff. 48o. 4^3 ff. — Es darf auch nicht unbemerkt 
bleiben, dass st\hsi Jaroslavs' Mutier eine FFarägin war, nämlich Rognied^ 
Tochter Rogwolod*$^ der i^on jenseü des Meeres gekommen war, und in Poloizi 
herrschte, bis er im Jahr 980 von FFladimir nAsl 2 Söhnen erschlagen ward. 
S. Schlozer's Hecm. V, 197 ff, und Karamsin I, 197. 202 (deutsch. Uebei^ 
S. 160. i64)- — In der früheren Antwort Rognie^s auf Wladimir» Antrag sie 
zu heirathen: ne xovo fosynm jpoGuvita^ ho HponojUKa |lohk> y^ich wül 
den Sklavensohn nicht entscJmhen^ sondern Jarqpolk will ich (haben)H spricht sich 
acht Skandinavische Denkart unter Slawischen Sitten aus. ^yPoGmuM^^ ist ganz 
das Skandinavische ^^'^ralborin^^ von einer Sklavin geboren), und das war FFla- 
dimir im Skandinavischen Sinne des Wortes (Vgl. Schlozer a. a. O. V^ 142 f.), 
so dass also Rognied^ wenn sie auch selbst keine Königstochter war^ sich mit 
eben solchem Rechte über FFhdimir's Antrag so aussprechen konnte, vrie einst 
eine andere Ragnhild^ Tochter des verstorbenen Königs Magnus des Guten von 

o o 

Norvegen, obzwar der König Harald Hardrade bereits seine vorläufige EanwilU« 
gung gegeben hatte, sich gegen den mächtigen und reichen Bauer Hakan Iwarsson, 
der um ihre Hand anhielt, äusserte : „er |>ess eiogion von at ec vilje giptast atignom 
manni^ es ist gar keine Hoffnung da, dass ich mich mit einem würdelosen Mannt 
verheirathen wollte" (S. Harald Hardrades Saga Capu XLIX in Heims -Kiingla 
n, 112)^ bei welchem Entschlüsse sie auch beharrte, bis der Freier mit der 
Jarlswtirde bekleidet ward ($• Ebendas. Cap. LH. pu 1 16)« — Dass übrig»s 
Rogwohd ein erz-skandinavischer Name Ragmvald sei, hatte bereits Schlozer 
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(a* a« O. S. 200) bemerkt; er Mite noch hinzafngen können, dass Rogmed 
eben so gewiss Ragnhild sei ,em nicht weniger häufiger Frauenname bei den Skan- 
dinaviern, zusammengesetzt ans Ragnor und Hildur^ also die mächtige Kriegsgäiiin. 
Hiidur wird noch jetzt in Schweden und Finnland als Frauenname gebraucht 

94) Oder auch Festung; denn beides bedeutet das Isländische Wort ^^org"^. 

9$) Siurleson nennt es ausdrücklich ^^riki Valldimars konungs das Reich des 
Königs Wladimir". 

96) S. Olof Tryggwesons Saga in Heims-kringla I, 3i8« 

97) Vgl. oben S. 86 Anmerk. 78). 

98) S. Desselben Saga in Heims-Kringla Cap« YII. a. a« O. p. 38o. 

99) I, 228 f. (deutsch. Uebers. S. 184 f.). — 

100) Vgl» LaiPr. cmp. 92. 

10 1) „HpocjiaBi Ae^ noaiaai sa Mope^ npusedeBapm^^. Ebend. a. a. O. 
— Ken. cmp. gS. — Bocnp. I, i6i. — Huk. I, ii3. — Co^. Cmp. 89. 
(nach Sirojei^'s Ausg. I, 94). — I Hoes. cmp. 824. — PycK. BpeM^ I, 62. 
Cyad. \ i36 jedoch allein schon unter dem Jahr 10 1 4« 

102) ^aep. (cmp. loi), Ken. (cmp. 96 f.), Bocnp. (I, 178 f.), Co^. 
cmp. lOi (nach Slrojev^s Ausg. I, io5 f.) und Cy^. (l, 142^ t)* "^ Apx^ 
(cmp. 40)1 I Hoez. (cmp. 333 f.) und J5ß*Ä. (I, 122 f.) haben beide Bege- 
benheiten unter dem Jahr 10 16; PycK. BpeM. allein schweigt über den Auf- 
stand gänzlich, und gibt (I, 67) unter dem Jahr 1016 die Zahl der Warilger 
bis auf 10,000 an, wo also offenbar eine o zu viel hineingerathen ist« Die 
übrigen yerschiedenen Angaben über die Zahl der Russen in den Terschiedenen 
Codd. gehen uns hier nicht an. 

io3) Der Griechische, der Grieche d. h. mit andern Worten: der Russi- 
sche oder Russe. Denn diese Stelle selbst beweist, dass hier unter dem Worte 
Girkia (oder Grikia)^ woraus das isländische Adj. gentile Gerski stammt, nicht 
Griechenland^ sondern Gardarike^ also Russland zu verstehen sei, welches die 
Skandinavier theils deshalb so nannten , weil viele von ihnen durcE dieses Land 
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nach Konstaiüinopel reisteo (Vgl. Schtözer's Hecm. II, 87 ff.), theils, und hanpt* 
Schlich, weil die Russen der Religion nach Griechen waren. So werden auch 
JarodoQS Gesandten^ die gekommen waren Ingegerd abzuholen , von Slurleson 
,,sendimenn Gerdsko^^ die griechischen d. h. russsichen Gesandten genannt. Vgl. 
auch Schlüters Allg. nord. Gesch. S. 549 "" ^^^ ^^^ Hallenberg's Anmärk- 
ningar öfver Lagerbrings Swea rikes historia II, 201 — 2o5, wo eine Menge an« 
derer Belege sowol aus dem Isländischen als aus Adamus Brefnensis und Hel^ 
mold zusammengestellt sind. 

io4^ S. Heims -Kringla I, 44^ f« ^P« I^V. 

io5) Ebendas. p. 4^3. Cap. LIU« 

106) Ebendas. p. 44^* ^^P* L^« ^ 

107) Ebendas. p. t^lfi. Cap. LXIIL 

108) Ebendas. p. 44?* ^^P* LXH« -^ ^^ bezeichnete damals ungefähr 
das jetzige Bohus/än Ton Schweden auf dessen Südwestkiiste oberhalb Göthd>org« 

109) S. Suhm's Historie af Danmark HI, 52 1. — Nach dem alten Scko^ 
liasien zu Adam von Bremen dagegen wai* Boleslav*s Tochter vermählt nicht mit 
Olof Sköikonung^ sondern mit dessen Vater Erik Segersäll (^,Hericus^^ S. Z//i- 
denbrogii Scriptores rerum germanicarum septentrionalium. Hamb. 1706 foL p. 22 
(22)); Botin wiederum (in Svenska folkets historia I, 207) gibt Erik SegersäU 
zur ersten Gemahlin Ingegerd^ eine Tochter Harald des Schöngehaarten tou Nor* 
vegen, und benift sich dabei auf die von Torjaus (in HbL Norv. II, 68 — 72) 
initgetheilten unzuverlässigen Traditionen des so geuinnten Codex Flateyensis, be* 
merkt jedoch selbst, dass diese Ehe der Zeitrechnung nach zwar nicht unmöglich, 
bei allem dem aber eben nicht wahrscheinlich seL In der That wis^ii auch 
andere Skandinavische Quellen davon nichts, «ben so wenig aber von der Ehe 
mit Boleslavs Tochter, und kennen nur iblgende zwei Gemahlinnen Erik Seger^ 
salb: i) Sigrid genannt Storrada^ Tochter eines vornehmen Schweden Skoglar 
Tosie und Mutter Olof Skötkonungs, die nach ihrer Scheidung von Erik vielen 
Fr^em den Korb, und nach Sturleson (in Olof Tiyggwesons &ga. Cap. XLVIL 
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S. Heims -Kringla I, 261) Kweien von ibnen ^- HiraU Grändte^ einem Klein- 
könige aas Norvegen, und fVisiwaldery einem ähnlichen Könige pon Osüen aus 
Gardarike — im Jahre ggS sogar ^en Tod gegeben haben soll , und 2) Hakan 
Jarl Sigurdson's Tochter ans Norvegen Namens Audur ( Vgl. Logerbrmg's Swea 
Rikes historia I, i83 f. und Bühs Geschichte Schwedens I^ 27 f.) — PFish 
ppalder konnte vielleicht ffiewolod fVladimrowitsch sein, der bei der Theilung 
im Jahr 988 fVladimir in Wolhynten bekommen hatte, von dem aber die 
rassischen Chronisten seädem mckts mehr wissen. Vgl. Karamnn ]I, 26 (deutsch. 
Hebers. S. 20). -* Was Ohf SkWkonung betrifft, so sagt Siurlison (Heims- 
Kringla I, 5o2), dass er i) eine Beischläferin Namens Edla hatte, die Tochter 
eines FVindländischen Jaris, die im Kriege in Gefangenschaft gerathen war, und 
deshalb AmbtU (Sklarin) des Königs genannt wurde« Mit ihr habe er ein^ 
Sohn Emund und 2 Töchter Astrid und Holmjrid gezeugt. Dann halte er 
2) mit der Königin: a) einen Sohn, der nach seinem Geburtstage als Jakob 
getauft, da dieser Name aber den Schweden nicht gefiel, aoch Amind (sfräter 
Anund Jakob) genannt wurde, and b) die Tochter Ingegerd ^ welche Jaroslav's 
Gemahlin ward. Da nan Sturkstm von der eigentlichen Königin weder den Na- 
men noch die Herkunft angegeben hat, Adamus Bremensb dagegen (Hist. eccl. 
L. U. Cap. 8i. apnd Undenbrog 1. c. p« 23) sie „filia Sle9orum Esired nomine 
de Obotritis^ ex qua genitus est filias Jacobus^ et filia Ingard^ quam rex Gerz- 
leff de Ruxz/a duxit in conjagium^^ nennt, so scheint es, als wenn Adamus 
die Königin mit Siurleson's Edla verwechselt hätte, die ja auch von ihm (lir ein 
ffindisches Mädchen ausgegeben wird (VgL Olof 0. Celsius a* a. 0. S. 61 f.). 
Diess angenommen, könnte man ferner zu Folge des Namens der Tochter Astrid 
▼ermuthen, die Mutter möge denn aoch $0 geheissen haben; allein auch Adam 
weiss, ,dass der König zuerst eine Beischläferin und von ihr den Sohn Emund 
gehabt, ^a er (a. a« O« p. 27. Cap. 94O schreibt: ,^Dao8 idem Rex fertur 
habuisse filios .••... Quorum alter, qui naius esi a concubma^ Emumi ntnnen 
kabuä: Alter Anund^ quem sex a kgäima genuä uxore.^ Demnach muss wol 

l3 
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Mine YerwechA^ng bloss aof die Heiiuiih der baden Fraoen beschränkt blei« 
ben (Vgl. auch BiiAs a» a. 0. S. 112. n)), in Besag auf die Namen aber die 
Autorität beider, Shwkson's aowol als Adams ^ unverleUt, und der Name der 
eigentlichen Königin mag also wirklich Esirei oder Astrid gewesen sein» ihre 
Herkunft aber, welcHe ue wolle. Lagerbring (a. a« O. I, 241) behauptet, sie 
sei eine Schwedin gewesen; Suhm dagegen, wie es scheint selbst zwnfehid, wiH 
sie für eine polnische Prinzessin ausgeben, in welchem Falle man denn femer an^ 
nehmen miisste, dass auch Adams Schoßasi den Vater mit dem Sohne Tcrwech«> 
seit hatte, kh kenne krine w^tere Belege weder fik die eine noeh far die an- 
dere Meinung, lasse daher die Sache in statu fma^ und bemerke nur noch, dass 
der oben gedachte Emund in Schweden AuindJ(Mi's Nachfolger auf dem 
Throne, Asirid aber anstatt Ingegerd die Gemahlin Ohf des heäigen wurden 
Holmfrid endlich moss, so sehr auch Buhs (a. a. O. S« iö3« y)) Sturlesons 
Autorität KU vertheidigen bemüht ist, nicht eine Tochter pon Okf ShÖtkonung 
gewesen sein, sondern nach anderen, nicht weniger alten , Angaben, deren 
grossere Glaubwürdigkeit inr diesem Punkte auch Ton anderen Gründen unter- 
stützt wird, vielmehr seine Schwester (S. Fommanna Sogun Kopenh. 1829. lY^ 
68» Vgl. auch Suhm's flist. af Danmark III, 829 und Hallenberg' s Anmark« 
ningar öfVer Lagerbrings Swea rikes Hist. I, Soy). Smc war übrigens mit dem 
oben S. 4^* bereits erwähnten &9en Jarl aus Norregen verheirathet, der 
nach seiner Zurnckkunft von dem Wikingszuge nach Russland im Herbste des 
Jahres 10 15 in Schweden starfaC 

HO) Vgl. Schlozer's Hecm. IV, Sg. 4i £ 

in) Ebendas. V, 196 f. 

112) Die betreflenden Stellen in den russischen Chroniken »nd bereits oben 
S. 91 in der Aom« 102) angegdien« 

11 3) Uebrigena erwähnt auch Sturlesen allerdings nicht, dass so etwas Statt 
gefunden habe. 

1 14) '^tif eine ähnliche Art verfahr auch apäler Olof Skötkonnng s Sohn 
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Ammd Jäioi , der iiberliaiipi m «leoiliGli die bedacfatfiame Süssere Politik seines 
Vaters in zweifelhaften Fallen l)efoIgt su haben scheint^ mil seine« Schwager Oi^f 
dem heäigen^ als dieser im Jahr io3o von Rosskuid znrttckgeketirt war, nnd Nor- 
vegen wiedererobern wollte. So klüftig er ihn anoh gleicii in Anfange seiner 
eigenen Regienuig, und seliftsl in Person , nnterstiitzt hatt«, so gleiehgoliig und 
«Dthätig zeigte er «ich gegen denseUwn sjiater , als seine Lage kritische ty werden 
anfing, und aacli jetzt (io3o) gab er, nnler dem Vorwaade die Schweden seien 
zum Krieg gegen Norvegen nicht geneigt, ihpi bloss 4oo Mbnn von «einen e^;enea 
Trappen zu Hülfe, stellte ihm aber frei, in seinem Lande so viel Ereiwilüge selbst 
aa werben, als «r nur bekommen könne. S* OloCdes heiligen Saga Cap. GCYIII 
m Heims» Kringla I, 7515» YgL anob Lageririag a.a»0.rl, 260. §. 75. a63# 
%. 78. 265. §. 80 nnd ^^^ £. §.84. 

ii5) Vgl. ancb Karemui 11, iS. (dentscb. Uebets. St 11.) und Volernfs 
Hein* P7CCX« anp. I^ 7,1^^ 

116) So alle Codd. «usgcaommen Cya^.^ wdcfaer ergänst: ,,» maumi 
sßapHUJi/m BeHUOMu hohjuu Bapxa^, h asjih vm «oueü (Sic!) , u Hiaxo 
oomomynM. ApcMunn» jiaoro noicxa noX^e'^ bl s« w« PycK. BpeM. bat von 
allen die ganze Stelle ^am kürzesten: ^He nycmnuia er« Honoropo^u, bo 
Boaxomtma emie Cwamom co CnnmonoiKOinby x namua mnoä/iecmBQ Bor 
pji^a, ■ noft^e" u. a« w. ohne die Kollekte zn detsnUirMi« 

117) Eigentlich : „dir (nämlich die Gesandien) trachten^ g«ben n. s. w. 

1 18) Arch. dlein weiss gar ihre ZabI anrageben ; „■ mpu&edoiua BapMB6 
t^mucMth (!!) X4Muan»«Mi(i) u m^ £pu3ia6 na vfumik q^eäpa (!)''• 
— In der hierher gehörigen Note bemerkt Karamsm (II, cmp. lO. npui. (16)), 
dass viele Natveger damals sn Scbifle sn Jaroda» gekommen wiren, nnd beruft 
mdk miTor/aä Bist Norv» (HI^ 97); allein seine Worte ,,Af$ circiler iemparüfus^' 
nebst den dort enuiblten Begebenheiten beaiehen sich erst auf das Jahr 1020 
oder 1021. Vgl. selbst Karamsm cmp. 20. (int Texte, deutsch. Ueb«rs. S. i5.). «*- 

j3* 
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Damit will ich jedoch nickt läognen/ daas aocb bereits ipi Jähr 1018 unter 

dea übrigen ffirägerm auch Nwveßer sich in Rosaland finden konnten. 

11^) Auch die Gesammtxahl schlägt derselbe Cod. Arch. auf 4o,000 (!) 

an. •— Was der nicht alles wosste vor den Uebrigen! 

120) Vgl. Karamsin D, 17 If. (deutsch. Uebers. S. 12 ff.) 

i3|) Dass diese Jahrzahl für dieses Faktum die einzig richtige sei, hofife 

ich an einem andern Orte durch eine kritische Prüfung der Chronologie in der 

3turlesonschen Saga Olof des heiligen erweisen zu kimnen* 

122) S. Heims-Kringia I, 5i6 f. 

123) .^Aldeigioborg oc Jarlsriki J>a/, er \ar Uggr HL^* Eine andere Re- 
sension der Saga Olof des heiFigen (Fommanna Sogur. lY, 197) hat in den 
meisten Codd. anstatt ^.Jarlsriki |>a/'' bloss |mi/ riki*^; setzt hier aber 
diese Worte zu: „i^i/ ek ok J>a rä^a Jyrir |>w riki er |>flr Uggr^ siikt er 
mer likar^ -ok skipa ^im yfir^ er ek ^i/'* d. \u „auch will ich über die dort 
belegene Provinz disponiren, wie es mir gefiiHt, und darüber anordnen, wie 
ich will" 

124) Ohf Skölkonung und Ragntwild Jarl (tou ffisl-^GotUand) waren 
Vettern. S. Heims-Kringla I, 35i. 

125) Bagmoald Jarl hatte nicht allein auf das thStigste die Vermittlung 
zwischen dem schwedischen und norvegischcn Könige, und die Verlobang des 
Letzteren mit Ingegerd, betrieben, sondern auch nachher, als aus der beabsich- 
tigten Ehe nichts wurde, (Mof Skötkonung zum Verdruss seine andere Tochter 
Astrid ohoe Vorwissen des Vaters, Olof dem Dicken zur Gemahlin zugeführt« 
5, Ebendas. S« 479« ff« 5ii. 5i4* f. 

126) Die russischen Chroniken melden zwar von der ganzen Heirat h nichts, 
bestätigen sie jedoch indirekter Weise, indem sie alle einstimmig erzählen, dass 
dem Jaroslap im Jahr 1020 der erste Sohn fViadindr geboren ward, S. •Xaep. 
omp. io5. — / Ho0e. cmp« 34 r* — ^ // Haez. cmp. 2. — Ken. cmp* 10 1. 
— BoCKp. 1, 179. — MuK. I, 129, — Co^. crap. 106. {Strojevs Ausg. I, 
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i^g). — CyA* 1, i5o, — PyCK. BptM. I, ög» — Uebrigens hiess Ingegerd 
ia ßussland Anna\ nach Taiischischev s Meinung (IIi 4^4- ^o* ^4^) aber /riha, 
oder vielleicbi tis^<l^^KaTamm (II, npxuc. coip. 19. — * deutsch. Uebers. Anm. 26) 
S. 12 f.) beides, so dass sie in der Weltir^/i^, vor ihrem Tode aber als Nonne 
eiflgekleidet Ama gehdsB^n habe« Wenigstens fehlt es für diesen Namen nicht an 
Belegen, welche von Karamin a. a. 0. angeführt sind. Taiilschischevs Yermu- 
. thung dagegen gründet sich bloss auf den Umstand, dass Jaroslap zugleich mit dem 
Kloster des heiligen George seines Namens Heiligen, auch eins der heiligen 
Irene erbaute* 

127) „ÄWÄ FraJtni*'. — Dass ITildemar und TVisimild fVladindr (geb. 
3020) und fJsemJod (geb. io3o) sind, leidet wol keinen Zweifel; aber 
Ihliiif mag 'man das Epithet „Irtrim^' übersetzen wie man will, kann nicht 
der sonst so wenig bekannte I/Ja gewesen sein , wie Karamsia vermuthet (a. a. 
O. BpvM» C33«) cmp. i8.), zumal wenn jener bereits loilo gestorben sein soll 
(S. die erste genealogische Tabelle zum 8ten Theile des Originals. Vgl. II, 
npBM. (20.) cmp. i3). Denn so konnte er ja nicht einmal Ingigerd's Sohn 
aein, und fViadimir wird ja aucK ausserdem in den Chroniken bei der Mel- 
dung seines Todes (io52) von mehreren ausdrücklich der ^^äliesie Sohn^^ ge- 
nannt. — Wer war denn aber Uja's Mutter? War er nicht vielleicht fioiher 
mit irgend einer Beischlaf eria gezeugt? — ^ Was den von den Isländern so ge- 
nannten Hollli betrifft, so muas man lUtch sanem von ihnen ebenfalls beigelegten 
Ehrennamen vermuthen], damit sei entweder IsBsslaQ (geb. i025) gemeint, oda* 
vielmehr, und am wahrscheinlichsten, Swäfoslap (geb. 1027). Von den übri- 
gen vielen Kindern Jaroshff's mit seiner Gemahlin scheinen die Islander nur noch 
bloss die Tochter ElisimeÜia unter dem Namen £7/i5^ gekannt zu haben, weil sie 

o o 

mit Haredd Hordrade^ dem Stiefbruder Olof des heiligen und König von Norvegen, 
vermählt ward. S. Harald H^rdrades Saga Cap. XVIL in Heims -Krtngla II, 74» 

128) Diese und die vorhergehende Periode fehlen in der oben (Anm. I23) 
gedachten andern Rezension der Olois-Saga gänzlich; aber es ist deshalb um 
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fto weniger an Slurlesons Glaubwondigkeit eu zweifeln, als besagte Rezeonoa 
gerade in Bezog auf Bagnwald Jarls neues und bereits Tor der Abreise der 
Prinzessin ihm sicher zugedachtes Lehn in Russland den in Anm* I23) ange* 
führten noch ausdrucksvolleren Zusatz hat. 

129) Also doch nicht auf immer? Oder bezieht sich dieses auf den PosteBi 
den er inne hatte, oder aber auf seine Lebenszeit? Dass er je wieder ans 
Bussland nach Skandüuwien zurückgekehrt w^ire, wtisste ich wenigstens nicht» 
Vielmehr scheint A\tEymunds Saga anzudeuten^ dass er in B^issland ^uch ge-> 
storben ist. Sie äussert sich nämlich über ihn folgender Maassen: ^Eag^wU 
Vlfson -war Jarl über Atdeigiuborg; er und die Königin Ingegerd iwa^n Schwe^ 
sierkinder. Er war ein vorzüglicher Gouverneur (^^hößSingi miMl'^) und war 
Fasaß unter dem Könige Jaroskn;^ und HMxrd ck. Und als der hMge Ol<jf 
Haraldion in Garderike sich befand^ so tmr er zusammen mit BagPMjJd Vlfson^ 
und es heirschte zwischen ihnen die grosste Freundschaft ** (S. Focnmanna Sin 
gur V, 2^8). Folglich lebte Bagwald Jarl wenigistens bis zum Jahr io3o« 
Nach Suhns Bist af Danmark (in der TabeHe ^u lY, 84) soll er um das Jahr 
io35 gestorben sein; allein das ist bloss eine wahrscheinliche Termuthung, da 
alk bestimmte Nachweisungen fehlen. — 

i3o) Seiner Gattin^ einer Schwester ^ norvegischen Königs OkfTrygg- 
it^eson. S. Heims -Kringla I, 35i. 

i3f) Wenn ich nicht sehr irre, so ist entweder dieser Uff Jarl oder «ein« 
Bruder Eä^Jarl derselbe Uleb gewiesen, der in dem Verzeichnisse der IfatPgo^ 
rodschen Possadniken (I ffoee. crop. 3iy. YgU Ka/a/domlsch's OmuR& o no* 
•caAHBKaxft HonropoAGKHXft cmp. 68) vorkommt, und nach einigen Chroniken 
im Jahr io32 jene misslungene Expedition nach den so genannten eisernen Pjoi^ 
ien unternahm, über welche ich bei einer andern Gel^nheit in diesen HU- 
moires {(livrais. 6. S, 5o8 — S<8) ausführfich kommentirt, und damals schon 
in seinem Mamen Uleb eniw^er OJof oder Ü/f (S. 5 16, 70)) vermutfaet habe* 
Ulf liegt auch in der That der rassischen Form ükb {üüA, üliep) noch vir 
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her ab Ohf^ suinal da die meislea Varianten dieses slandinaviscben Namens, 
welche auch schon früher unter Igor Torkommen, zum ersten Buchstaben U 
haben, wahrend nur die eine OJiep auf Olof hinzudeuten scheint — Was die 
Sache noch wahrscheinlicher macht^ ist der Umstand , dass Siurleson in Harald 
Hardrades Saga erzählt, der nach der Schlacht bei Siikleüad über Schweden 
nach Russtand geflüchtete Stiefbruder Olof des heiligen Harald sei you Jarosla^ 
nebsl Elif Bagwßldson zum Beiehlshaber über seine y^Landvarnarmenn^ ernannt 
worden (S. Heims* Kringta II, 5&. Vgl. Orkneyinga Saga« Havniae 1780. p. 
44) > welches V^ort Peringsköld dem Sinne nach umschreibend richtig gibt 
mit «iregii saleUües^ qui regni luniäbus tutandis invigilare debebanL^^ Auch von 
BagfPold Bruseson^ dem Pfleger Harald's nach der besagten Schlacht und Beglei-* 
ler nach Russland, wird gemeldet, dass er ebenfalls ein ..land^arnarmadr^'' Ja- 
roslap*s ward , und es bis zur Abreise des Sohnes Olof des heiligen Magnus nach 
Norvegen blieb. S. Siurleson a.' a. O. und Orkn, Saga p» 44 — 4^* — ^^^ 
Ankonft Harald Sigurdson^s faltt auf den Sommer des Jahres io3i; Eil^ Rag- 
wMson^ der Bruder Ulfs^ und auch schon früher in ScanMnapien in den dor- 
tigen Kriegen dessen treuer Gefährte, muss also wirklich in demselben Jahr 
io32 Jaro5lav*s Landwehrmann gewesen sein, in welchem nach den russischen 
Chroniken der Zug Uleb's nach den eisernen Pforten unternommen ward. — 
Wie es sich schon aus der Redensart y^hndpornarmadr^^ nach dem skandinati* 
sehen Sinne des Wortes entnehmen lässt, so waren es alle 3 gerade auf der 
nördlichen Gräaze. . Diess wird auch sowol von Siurleson als der Oj-kneyinga 
Saga bestätigt. Elfterer erzahlt nämlich von Harald^ dass er, so lange er in 
sanem Dienste blieb — denn nach einigen Jahren zog er von Russland nach 
Konstantinopel — hin und her in der Ostsee fuhr (kreuzte); und darin gerade 
bestand sein Dienst als Landwefarmann, um nämlich PVikingen aufzulaureq, 
und die Uäterthanen gegen die Ueberfälle und Angriffe derselben zu schützen. 
Die Orhneyinga Saga^ die übrigens Harald schon früher weiter nach Konstan-. 
ttnopel reisen lässt , bezeugt von Ragipald Bruseson dasselbe, indem sie erzahlt, 
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dass er (pährertd des Sommers der Landesi^ertheüHgung oblag (^^o/pi landvSm 
um sumrum^^) zur PVinierzeit aber sich in Holmgard (IVotPgorod) aufhielt»^* 
Als die 2 Norveger Bnar Thambaskelfrer und Kaff imeson nach Rossland 
reisten , um Olof des heiligen . dort aufenogenen Sohn Magnus auf den Thron 
Nonregens zu berufen, und im Herbste io34 (S. Heims- Kringta I, 829. Cap. 
CCLXIV«) in Aldeigioburg anlangten, so fanden sie BagmJd Bruseson dort vor 
sich. (S. Orkneyinga Saga p. 47)- ^* Einige andere handschriftliche Codd« 
gedenken bei derselben Gelegenheit ausser Ragwald Bruseson auch Eäif Rag- 
müdsans (& Torfaei Hist, Nohv. IH, 219. Vgl Suhm a. a. O. III, 734), 
woraus also folgen würde, dass der Letztere auch noch am Ende des Jahres 
io34 russischer Landwehrmann an der nördlichen Granze gewesen sei« —^ * 

i32) Vgl. auch Reutz Versuch über die geshichtliche Ausbildung der Rus^ 
sisehen Staats- und Rechtsverfassung S. 190. i). 

i33) Oder auch bloss „|>a/ riki>^ S. oben Anra. 123). 

x34) S« Kononga-Sögur at Snorra SlurlusynL II, 146« Cap. XCV« 
— In der Peringsköldschen Ausgabe ( Heims -Kringla I, 5 17) steht: |,]^/ 
Jarlsriki.^*' 

i35) Konunga-Sagor af Snorre Slurleson. Stockh« 1817« S. i44 C 

i36) S« Harald Harfagers Saga. Cap. VL in Heims-Kringta I, 77 f. — 
Hier durfte es nicht überflüssig sein, zugleich auf die ilber Jarl in der freilich 
späteren Skalda (S. Rask^s Snorra-Edda ^samt Sk^Idu. Stockh. 1818 S. 171) 
Torkommende Erklärung unsere Leser zu yerweisen. -— Die ganze Stelle lau- 
tet dort in ihrem Zusammenhange wie folgt:. ^^^Jö)Skonüngr herr^ sä er 
ree^Sr morgum lapndum^ |mi setr hann til landstjomar mei ser skattkonünga oc 
jarhy at daema landzlayg oc verja land firir iifri|>i 1 ^eim lavndum er Konüngi 
liggja jjarriy oc skulu |>eir ddmar oc re&ingar vera par jafnreltir sem sj^Us Ko- 
ndngs/* d. h. „ein jeder Volkskönig, der über i;ide Länder herrscht, setzt tu 
Regierungen des Landes (zu Landes- Verwesern od« Statthaltern) mä, (nebst) 
sich Schatzkönige (Vasallen) und Jark^ Landesgeseti zu richten und das Land 
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▼or Uniriedcn tn wehren wi den (so/chen) Ländern^ die fern vom Könige lie- 
gen^ xxvA sollen ihre Drtheile und Strafen gleich recht wie des Königs eigene 
sein'^ Unmitlelbar darauf heisst es weiter: „Oc i einu landi eru mörg h^rut, 
oc er ]>at h;(iir konunga, at seija |>ar retiara ifir sva mörg h^ru^, sem hann 
gefr vald yfir, oc heita |>fir hersar e|)a lendir menn i danskri ttingu, en greifar 
1 Saxlandi, en barunar i Englandi; |>eir skolu oc vera r^ttir ddmarar oc rettir 
iandvarnar menn yfir |>vi nki, er J>eim er fengit iil stjöraar. £f ei er Ko«> 
niingr n«r, '|>a skal fyrir ]>eim merki bera i orostiun, oc era |>eir |>d jafnret- 
tir hersljdrar sem koniingar e|>a jarlar/' Das ist: ,,und in einigen Landern 
sind viele Distiikte, und ist es (dann) Sitte der Könige, Richter (Verweser, 
Gouverneurs) über so viele Distrikte einzusetsen, als er (der König) ihrer Ge- 
walt überlasst (od. überlassen will)^ und heissen diese in der nordischen 
Sprache Hersar oder Lehnsmänner^ in Deutschland Grafen, in England Baronen; 
sie sollen ebenfalls gerechte Richter und Landwehrniänner (Landes- Yertheidiger) 
über diejenigen Gebiete sein, welche sie »im Regieren bekommen haben. Wenn 
der König nicht anwesmd ist, so soll in der Schlacht die Fahne vor ihnen 
(den Hersen) getragen werden, und sind sie dann gleichgerechte (gleichgel- 
tende) Heerführer veie die Könige und Jarle/* Zu vergleichen ist auch noch 
die vorhergehende Seite 170, wo gesagt wird, dass „dei jenige Kmig sei, der 
iiber das Falk eines Landes {über ein ganzes Volk) herrscht, Nächst ihm 
seien diejenigen, die Jarle und Schatzkönige heissen, und mit den Königen 
gleiche poetische Benennungen haben, ausgenommen dass sie nicht f^ksk&nige 
genannt werden dürfen, welche Schatzkönige sind.^* — TIebrigens waren die 
Titel Jarl und Herse sogar älter als König. Die Regierenden wurden früher 
Drottnar genannt« S« Ynglinga Saga Gap. XX« in Heiros-Kring*a I, 20. -— 

187) Vgl* Porthans Observationes de digoitate Jarlorum in Svecia. Jkb. 
1798. p. 4- ^' — 

i38) S. Olof Tryggwesoiis Segsi Cap. CXII. in Heims -Kringla I, 35 1. — 
Vgl. Porthan 1. c p« lO. -— 

14 
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x3g) Sobald Rurik zur AUeinhemchaft gelangt war« heisst es Ton ihm, 
dass. er in Nof^gorod „ctAe SHCAa, pPsdaA eojocmu {aAtt „spadu*^ Buk. 
J, 16«) MyäfceM^ ceouM^ (oder: njieitfHem CMsm h iiy&em« IfwL a. a. 0.), 
■ ropoAU pyGiiniHt oeoMy JIoJunecKf^n oaoMy PocmoM^ dpt/MMy BrsM>- 
oaepo'' S. JjßH. Gflip. 16 f. Vgl. ScMozer's Hecro. II, 207. 209 f. — Nach 
der Einnahme von Smolensk und Ljubeisch setet Oleg darin y^MyMU ceau^^ tau 
(Ken. cmp. i8. — •ioap. cmp. i4 ««jcy^fr ctfou'*.*— .^^(pir. cmp. 6» hat dagegen 
schon gar ^.HOJiMcmHUKu ceoM^K Vgl« Schtozer a« a« O. III, 4^ ^0« — ^^^ 
gleicht man, was oben von Rurik angefahrt wurde, mit dem, was die Chroniken 
von den innem Einrichtungen Oleg's melden, nachdem er Kiev zn seiner Resident 
gemacht hatte („Ojierb aana sopodu cmaanrnn, h ycmaeu danu CjioseMOM^f 
u KpusuteM^y u MepAMüi u ycmaau B<q)AMMB danb daAmu oma Haea eo- 
pclda epuaen^ 300 ¥ta Msmo, Mupa dn^A, loae h 40 cMepnn HpocuBjui 
^aAuia BapüroM%*^ Ken. cm^. 19); so ist man versucht, an eine a/lganeineLehns* 
Verfassung ui denken, zumal da mehrere andere Codd. haben: „u 9aHUjrcmaau 
no eceuPycmeä seMjm, Vjioeew>Mii u KpueuteMh u MepjiHOM^ domb daAmu 
SapAMMh'-*' (Vgl. Schtozer a. a. O. S« 65 ff«) , und ausserdem anch die in Bezug 
auf Nowgorod bestimmte doHh von 3oo Griwnen , von der hinzugefllgt wird, 
dass sie bis vx Jaroslap's Zeiten bestand, später wo von diesen wirklich die 
Rede ist, anstatt 3o6 auf 3ooo Griwnen angegeben^ wird (S. Jiaep. cmp« 92). 
Die gedachten ffiträger wären also FJarägische Schatzkonige und Jarle gewe- 
sen, die den verschiedenen Provinzen vorgesetzt worden, und entweder die Ge- 
biete als förmliche Lehne gegen gewisse Abgaben inne hatten, oder im Namen 
des Haupiregenten nebst anderen Amtsobliegenheiten den Tribut einsammelten. 
Indess enthalten die sämmtlichen hierher gehörigen Aussagen Oberhaupt viel 
Dunkles, und erregen manche Schwierigkeiten und Zweifel^ welchen zu entge- 
hen und sie möglichst zu lösen Polemj (Ilcm. pycCK. nap. I, io5 f.) an* 
nimmt, dass Nowgorod bei der Gelegenheit von der unmittelbaren Herrschaft 
der russischen Fürsten getrennt worden sei, mit der Bedingung, dass es fiir 
sich und die damit verbundenen Tschudischen, Bieloserskischen und Isborskischen 
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Gebiete 3oo Griwnea als Tribat entrichten sollte* Diese Meinung hat aacb 
Vieles fiir sich ; aber dadurch bort die Sache an sich nicht auf ein Wieder;- 
. schein der skandinavischen Verhähnisse und Einrichtungen zu sein. Denn auch 
in Schweden waren in den ältesten heidnischen Zeiten nach Sturleson's Zeugniss 
(S. die Ynglinga Saga. Cap. XL. Heims-Kr. I, 45) die Upsala-Könige von 
Odin an die pornehnisien^ während es zu gleicher Zeit viele Distrikts -Konige 
(,,Herads- Konungar*') gab, und jene wurden Atteinherrscher („Etnpaffds- 
iöfdingiar'*) bis zum Jgne genannt, obzwar ihre Macht keinesweges unbeschränkt 
war, und sie von den Distrikts -Königen nur allgemeine Schätzung bezogen 
(Vgl. Geijer Swea rikes häfder I, 5ii ff.). Diese Schätzung war bereits von 
Odin eingeführt worden; denn es heisst in der Ynglinga Saga (Cap. VIII. 
Heims-Kr. I, lo), dass „man in ganz Schweden Odin eine Schätzung {,,SJcatt- 
penning^) för jede Nase eriegte, wogegen er ihr Land wr Unfrieden schützen 
(„enn bann skylldi veria land |>eirra fyrir rffridi**) und wegen guter Ernte für 
sie opfern sollte. — Kann man wol eine bessere Erläuterung der Olegschen 
Einrichtungen suchen, und besonders des Ausdrucks ^^Mupa dfBJiA^\ der hier 
eben&lls bei der Erwähnung der Schätzung der Nowgoroder gebraucht wird, 
bisher aber den Erklärem so viel zu schaffen gemacht hat? Im Zusammenhange 
l>emerken wir noch nach Geijer ^ dass pennmg hier, und in älteren Zeiten, nicht 
lUänze bezeichnet, sondern firmogen überhaupt, und besonders J^ieh^ so wie 
auch andererseits der rigentliche Ausdruck für dieses im Isländischen Fe' sowol 
Vieh als Geld bedeutet (Vgl. Bförn Haldorson^s Lexicon Islandico-Latino-Dani- 
cum I, 200), und auch im Lateinischen pecuma von pecus stammt. Noch jetzt 
wird nach dem angeführten Lexicon (S. 24g nnltv fridr) auf Island alles zahme 
Vieh ^yfridr peningr^ genannt. In so fern /f'u/r roansuetus bedeutet, lasst sich die 
Redensart dahin erklären; sollte nicht aber, da Jridr auch Frieden heisst, und 
die Schätzung nach dem Obigen Friedens halber eingeführt und entrichtet wurde, 
auch Fridrpeningr in Bezug auf jenen Zweck ffir eine Art Synonym von Skatt-^ 
pennmg gehalten werden können? — Uebrigens Hörte mit Agne^ nachdem 

14 • 
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Schweden ia mehrere Reiche nach den förstlichen Geschlechtern getheill Worden 
war, die Enirichinng der Schalznng von den Klein -Königen, die jetzt 5elb6t 
Zweige des königlichen Hauses waren , auf und damit auch der Titel jiBeiaherr" 
uhtr des Upsala -Königs. Indessen fuhren die Fylkis- Könige noch fori, wenig- 
stens zn den herkömmlichen Opfern nach Upsala zu reisen, nnd zwar noch im- 
mer des Friedens halber. So machte es z. B. der König Grmmar aus Soder- 
mannland^ damit der Friede mihre d^ai fridr pcsri'') sagt Sturleson in VagL 
Saga, Cap. XUL (Heims- Kr. I, 5o). — Zu fernerer Vergleichung der alten 
russischen Staatsverfassung mit der skandinamchen ^ und zur Rechtfertigung des 
SiMr/esonschen Ausdruckes ^^Jarlsriki^^ in Anwendung auf Russlands Provinzen, 
möge hier noch Folgendes Platz finden« — Lateinisch wurden die Jarle im 
Mittelalter immer Duces genannt (Vgl. Botin s Svenska folkets historiall, 178 
und Lagerbring' s&Yie^ Rikes Historia II, 3g2 § i3), seltener und spater dagegen, 
mit Akkommodation an Würdenamen anderer Länder CQmües (und so wird auch 
Jarl in dem von hask herausgegebenen Isländischen Lexikon des Björn Haldor-' 
son (I, 4^4)« übersetzt); in Bussland hiessen sie, wenn die Stelle von Nesiom 
herrührt, ,^Kha3u'' (S. Schlözers Hecm. III» 273. 276 f^ Vgl. Polemf I, 121 
(87)). — In Skandbumea war Jarl an sich ein blosser Ehrentitel, der weder 
erblich, noch immer mit der Verwaltung von Provinzen oder anderen hohen 
Aemtem verbunden war, obzwar allerdings Abkömmlinge von angesehenen und 
mächtigen Jarlen nach dem Herkommen auf solche Ansprüche machten, und 
onige sich wenigstens den Titel anmaassten ( Vgl. Lagerbring a. a« O. S. 398 f«, 
Porthan 1. c. p. i sq., besonders aber Hallenbergs lehrreiche Zusammenstellung der 
Notizen über die skandinavischen Wurden und Würdenamen in dessen Anmärk* 
ningar öfver Lagerbrings Hist. U, i3o — 14^]* — Einen niedrigeren Grad von 
Würde besassen die sogenannten Hersen^ obwol sie sich ebenfalls kraft dieses 
Ehrennamens mit Königen und Jarlen zu den Tignarmän rechneten, uiid, wie 
die Jarle, gleichfalls häufig mit Lehnsverwaltung bekleidet wurden (Vgl. oben 
Anm« i36)). Eigentlich waren sie jedoch Heerföhret (Vgl. Haldorsons Lexicon 
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I, 353 Art. Bersir), wie es ancfa schon der Name settvst (aas Her Heer) hinläng- 
lich beiseac^t, and Krieg war ihr HaaptgeschäH. „]^t Tar nkra manna sidr, 
kononga edr larla vorra iafnfngia, at ^eir lögd'n i hernad^ oflndu ser (i^r ok 
frama*^ d. k» „es war Sitte mächtiger Männer, Könige oder Jarle unseres G/ei- 
cken, dass sie aaf Kriegszägen lagen (sich aufhieUen) und sich Vermögen nnd 
Ansehen erwarben*^ sagt daher Ketill Baumur^ ein Herse zu. Bomsdalen in 
Morvegen (S. J^ainsdala Saga Cap. IL p. 6« Kopenh« i8i2). «-« Aach in Euss- 
land majg eben deshalb der Unterschied schon früh entstanden sem zwischen 
Knäs und Bojar. Bloss die Söhne und Verwandten (.^tubma*^ S. oben im 
Anfange dieser Anm«) wurden, besonders in der Folge, Knäsen geheissen*; den 
fibrigen, Jarlen lind Hersen (^^^MyMeMn^^), blieb die Benennung Bojnren (V^. 
Beuiz a« a. 0. S. 37 f.). — Die mit Burik gekommenen Oskald und Dir wa- 
ren nicht seine Verwandte noch Bojaren; also oiignar^ und» daher auch nicht 
nach Oieg's Meinung uriirdig Fürsten za sein. (S. ^taep. cmp. i3 f. Vgl. «&AAh 
zer's Hecm. U, 211. di4 und m, 43 ff« 60 fT.). Trotz dessen ist hier mit 
Schtözern (II, 214 ) an keinen Geburts^Adel zu denken. I^ach skandinai^ischeu 
Begriffen hat die Stelle und Sache auch ohnedem gegen III, 62 ^^ Menschen* fir^ 
siand^» — Woher der russische Name Bojar eigentlich entstanden sei» ist 
schwer zu entscheiden« Vergleicht man die Würde aber nach dem obigen mit 
den entsprechenden skandinavischen Würdenamen^ so scheint die äUere Form 
SoMipuHik (^Boljärin) gleichsam ein Nachklang des fremden Jari (Vgl. PolewoJ 
a« a. 0. II, 95 (87)); die spötere und gewöhnlichere Bojarin (So^pUMi) da- 
gegen eine Art dem Slawonischen akkommodirte Uebersetzung von Hersir (Plur. 
Hersar) von 6oü (Kampf, Schlacht), worin auch das Hauptgeschäft der Wa- 
ragischen Jarle in Bassland in den ersten Zeiten vorzüglich bestand. — Uebri- 
gens verblieb in Bussland auch nach (Heg bis in spätere Zeiten die Einrieb» 
tnng-, die Verwaltung einzelner Gebiete angesehenen und vertrauten Leuten zu 
übertragen^ nur dass theiU nebst anderen auf dieselbe Weise auch die S^nt 
der Begenien mil eben solcher Würde bekleidet warden, und dadurch mit eia 
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im Verlauf der Zeiten andere und neue Namen, als Possadniki und Namusfnikt^ 
aufkamen, was alles wir hier um so weniger auseinanderxusetzen brauchen, ab 
wir in dieser Hinsicht auf das gedachte gründliche Werk Ton BtiUz (und na> 
mentlich I, 27 ff. 33 ff. 61 fü. 174 f. 190 f. und ü, 3oi f.) yerweisen können« 
Auch waren die Verpflichtungen aller jener hohen Beamten der altern Zeit mit 
denen der Aandinapischen Jarle xu a. nach Skalda und sonstigen Quellen im 
Wesentlichen so ziemlich ähnlich ( Vgl. z. Bu über die Nowgorodschen PossadnU 
ken das Werk von Kalajdo^itsch cmp. 1^2 ff. ^ über Gridnä Rosenkampf's 066- 
nplmie KopMHet XHHrH., cmp. 3i5 u« s. w.)- J^i selbst in mancher Benen- 
nung schimmert noch eine skandinavische Idee durch , wie z« B. in dem Epilhet 
CmenewoMi^ welches eim'gen Possadmhen^ Tausendmännern (^DacjOfKie) und 
Bojaren beigelegt wurde, und was man dahin erklärt hat, dass es die porHchnk- 
Sien im Gegensatze zu den übrigen, wenn ihrer mehrere zugleich waren, oder 
auch die Diensb^erirkhienden im Gegensalze ^u den früheren und zur Republik 
bezeichne (S. Kdajdof^üsch a. a« 0« cmp. 48)* ^itas scheint mir nichts als eine 
blosse Vermuthung zu sein, veranlasst durch die Teilung dieses Epithels neben 
dem Namen, welchem es zukam, zu den übrigen Namen in einigen Urkunden, 
worin es vorkommt So z. B. in der zitirten HcmopiA pocciScxofi lepapxui 
II, 386 f. wo man liest; „ • • • rocnoAnny IIoaidttuKy BejisKaro Honaropo^a 
CmenenHOMy Hnany JL^Knanny, cmapuM^ IIocaAiuiKoat%^ rocaoABny 
liicjR^noMy BCjuBKaro HoBar^po^ CMenefUiOMy Tpm^Kmy IDpbewny s 
cmapuMik TttcaifUDrb h BoiipoH!b«'^ Diese. &d^^ nun, nebst dem Vor- 
kommen des Ausdrucks anaphut^^ scheint wie gesagt auch die Erklärung der 
Benennung erzeugt zu habea Irre ich .aber nicht zu sehr, so ist der Ausdruck 
f^cmeneJiHUÜ^^ nichts mehr und nichts weniger, als eine reine Uebersetzung 
des duindinapiscken ,,iiginn, iign''^ und die sogenannten Cnien^uaie waren 
«Iso, was man in Skandinavien Tignarmenn naante (von Hgn Wurde, dignäas)^ 
d. k. waren wie diese ^ oder hielten sich und wurden gehalten — sei es wegen 
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besonderer Aaweichiiiiiigen und Yorznge, oder, was hier bei dem apgefobrten 
Beispiele schon vabrscbeinlicber sein mag, durch Geburt und berttbmte Abkunft 
«— fttr Manner einer hSAeren Wurde als ihre übrigen Amtsbrüder und andere, 
(Kr das was die Jarle und Hirsen nebst den Konigen in Skandinavien im Ge- 
gensätze zu allen übrigen, die deshalb ^^olignar^^ (nicht -^ tignar, ohne Würde) 
biesseo. Diese meine Meinung scheint dadurch noch mehr bestätigt zu werden, 
dass nicht allein, wie Kalafdomtsch (a. a. O« cmp. 49) bereits bemerkt hat, un« 
ter andern das Epithel ^^cmeneuHbrn^^ nur äusserst selten in den geschichtlichen 
Denkmalen vorkommt — wäre die bisherigst Erklärung jenes Epithets richtig, 
so musste ja schon eher das Gegentheil Statt finden — sondern auch in der 
bereits oben angeführten Urkunde am Ende (S. Ilcm. pocc. lep. 11, 890) we- 
nigstens der Possadnik Jmm Lukiniisch sich gar nicht als solcher unterschreibt, 
sondern nur: ^CmenemMU HeoMiü Jh/KuHuzh.^^ Die Possadniken- Wurde an 
sich hielt er nämlich mit Recht fiir etwas bloss Zufälliges und Temporelles, 
wovon die andere, die Tignarwarde^ ganz unabhängig und mit seiner eigenen 
Versm auf immer verbonden war. Deshalb kann man es ihm denn aneh nicht 
verdenken, dass er die gerade hervorgehoben wissen wollte, und daher bloss sei* 
nen Namen mit dem Zusätze ^^CmtneHHuä^^ unterzeichnete. — Die Urkunt^e 
ist an den Jgumen Jona des Solo^etzhischen Klosters gestellt, aber ohne Jahr 
nnd Datum, jedoch wenigstens nicht Üter als i4^9« ^g^« Kalajdomtsch a. a. O. 
cmp. 247. npHM. (196). — 

140) So wird in Sigurd Jorsalafahrers Sage^ Cap. IV. (Heims-Kringla II, 
233) in einem Gedichte eines Jarls in ^ßalacia^'' (GalUcien m Spanien) gedacht. 
Ein anderes Beispiel von der Insel Cyprus zitirt Hallenberg a. a. O. II, il^^* 

i4t) Vgl. Haldorsoris Lexicon II, 207. 

142) Vgl. z. B. Kristm^Saga^ Hafniae 1773. p. 48 »»d Index vocum 
ArU Biki. 

143) Ladoga. Vgl. die von uns bereits früher S. 2o5 in der Anm. 70) zitirt en 
Stellen bei Schtözer. — Dass den Aldoga und Alddgtaborg wirkfich der gegen« 
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wärt ige Name Ladoga für den See und 2 Städte vollkommen enti^pricht, wird 
auch darck die in einigen Urkunden des Mittelalters vorkommeaden Benennungen 
^^Aldagen'' und ^,0/dagische ze'' (S. Sartorius Urkundliche Geschicble des Ur- 
sprunges der deutschen Ilan.^e II, 35. 98. i58) bekräftigt und ausser allen Zwei- 
fel gesetzt. — Das ursprüngliche Aldoga ist irbngens nichts als Hi^ ßnnische 
Wort Jltokas {wogend^ brausend von Alto oder Aalto Welle, Woge), ein 
Synonym von Aalioinen^ altoinen^ altoisa (Vgl. Rentvalts Lex. I, 1. 14), wel- 
cher Name aber jetzt schon selbst bei den herumwobnenden Unnen dem umge* 
drehten russischen Ladoga Platz gemacht hat. Dagegen wird noch heutiges Ta- 
ges der Onegasee von den am westluhea Ufer desselben wohnenden Tschuden^ 
analogisch mit dem ursprünglichen Namen des Ladogasees Aäninen oder eigent- 
lich nach 'ihrer Art kurzer und verstümmelt Anine (von ääni Stimme, Laut, 
Schall, Ton, Klamr, Gerausoh. Vgl. RenwallX, c. II, 354) i ^^ ^te rauschende^ 
oder auch brausende genannt. yJ^^iV ole kalad Anisell^'? (hat nicht der One- 
gasee Fisch?) pflegen sie zu sogen. — 

144) Vgl. diese Memoires 3"** Livraison. S. 3ia 

145) B-b 60 PoFBOJioA'b npHuieji« msh danopiA« HKAuie uacmb cbok> 
nojmecK'b {vh IIojinieciL^), a Typh eh Typosm , ome nesoMe u Typaeifu 
nposeamach''* Ken. cmp. 67. -^ Diess ist ohne Zweifel die richtigste Les- 
art dieser kcnrrumpirien Stelle. Vgl. «ib^p. cmp. 4^* — BocKp. I^ 116. — 
I Hoee. cmp. 274. — Cyad. I, 93. — Co^. cmp. 46 (Stro/Ws Ausg, I, 53). 
— Apx. cmp. i3. — JäuK^ I, 62. — Pyat. BpeM. I, 22. — Schl'özer's 
Hecm. V, 197 f. 200. — Karamsin I, 220 (deutsch. Uebers. S. 178). — 
In dem sogenannten Tur ist der so äusserst häufige skandinavische heidnische 
Marne Thorer ^ oder auch mit Rücksiclit auf die Varianten Tnir, Thyr^ Thir^ 
eben so wenig xu verkennen, als in Rogwolod Bxigumdd. Der Archangelsche 
Codex (freilich ganz allein) nennt sie auch sogar Brüder. 

ilfi) Vgl. Renft^alTs Lex. I, ii5. ^- 

147) Ursprünglich mag doch von den oingen hfidtn ßnniscken Formen 
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Inga oder Inia dem . letzteren Namen (Ingeiorg) entsprochen haben; Ingari . 
oder Initri dagegen den beiden anderen Jngerid oder Ingirid (Terkiirat Ingrid) 
und Ingegerd (verkarzt Ingerd). — Uebrigens ist es bemerkenswerth^ dass schon 
unter den islSndisehen Ronen- Inschriften anf Grabsteinen unter weiblichen Ei* 
gennamen nebst Ingeborg oder Ingiburg auch £iga vorkommt« S» Perelii Ausg. 
▼on Herrauds und Bosa Saga. UpsaL i6S6 im Anbange p. 117. — 

148) So hatte %• B« ein reicher Norweger, Namens Lodin^ der des norre* 
gischen Königs Tryggwe Olofsons FFüiwe Astrid heirathete, mit ihr zwei Töch- 
ter: Ingirid und Ingegerd Eine dritte mit Tryggwe gezeugte Tochter hieSs In- 
geborgt dieselbe welche nachher Gattin des oflgedachten Bagni^ald Jarl ward. 
S. Olaf Tryggwesons Saga. Cap. LTÜ und CXSI in Heims- Kringia I, 275« 
352 f. — 

149) Daher kann es uns auch weniger auffallen^ dass sogar unsere Ingegerd^ 
Jaraslavs Gemahlin, selbst von gründlichen schwedischen Historikern bald mit ih- 
rem eigentlichen Namen Ingegerd y bald aber auch gar Ingeborg genannt wird« 
S. z. B, Olof 0. Celsius z. a. 0. S. 61. n8. 121 f. 124 ff. — 

i5o) So wird z. B« die Tocht^o* des dämschen Königs Swen Esiriihson^ die 
eigentlich Ingerid hiess (S* unter anderen Harald Hardrades Saga, Cap« CYL 
in Heims-Kringta 11, 186)1 und mit dem norvegischen Könige Ohf Kyrre ver- 
mahlt wurde, von dem sorgfältigen Torfaeus (Hi^. rer. Norv« III, 384« Cap. II.) 
Ingigerd genannt. Ja ! selbst bei den Isländern schon findet man beide gedachte 

, o e 

Namen mit einander verwechselt. So hiess eine Tochter Harald Hardrade's 
mit Ellisif (Eisabefb), Tochter des Grossfursten Jaroslai^ Wladimirowiisch und 

o o 

Ingegerd^ eigentlich auch Ingegerd oder Ingigerd (S. Harald Hardrades Saga^ 
Cap. XXXm. LXXXV sq. und CUI in Heims-Kringla U, 94. x6o i. 180), 
und war zuerst mit dem danischen Könige Olof Hunger ytnsiSiAl (S. das islän* 
disehe Fragment in Langebelis Scriptores rerum Danicarum medii aeri ü, 4^9)« 
Nach seinem Tode logS trat sie in eine neue Ehe mit dem schwedischen Könige 

i5 
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ThUip HahUmsson^ Ingc's Brader und MitregenteOi und audi ak seine Gemah- 
lin nennt sie Herwarar Saga {Verelü Ansg. Upsal« 1672 p. i83. VgL Fora- 
aldar SSgur Nordrlanda« Kopcnh. 1829. I, 5 12) Ihgigerd. In der Kr^iUnga 
Saga (Kap. 69« S« Fornmanna Sogar XI, 294) dagegen heisst sie schon als Ge* 
mahlin Ohf Hunger^s nicht Ingigerd sondern Ingirid. 

i5i) S. Verelius afi dem oben in Anm. 147) angefahrten Orte. 

162) Vgl. Smhnis Historie af Danmark« Tom« IV. im Register die Namen 
Inget\ Ingtrid und Ingegerd. 

t53) S. oben S. 85 Anm. 68). 

i54) Dadurch ist auch z. B. aus Ingor (Jngpor) Igor ^ aus Franken 
(^QaYYot) ^pjuu^ aus Ungern yespu^ aus Schilling JOejeen, aus jinker (an* 
chorä) Jüsop^ und aus dem Isländischen Faeringiar BaQayyoi BapAM ge- 
worden. 

i55) So haben die sammtlichen Derivata aus dpysii anstatt ^ jmt (^pyrnöa^ 
dpyofffecniu^ dpyMuua u« a.); aus kmum wird wauimäu^ aus 6yM(ua 6y- 
mo^hM u. s. w. 

i56) So wurde^ wie wir in der Folge sehen werden, der Name im An- 
fange geschrieben. *«- 

157) S. oben S« 52. 

i58) Vgl. meine Abhandlung über die älteren Wohnsitze der Jemen in 
diesen Memoires 3"* Livrais. S. 282. 297. 3oa — 307. 

159) S. Ebendas, gleich im Anfiinge. 

160) S. oben S* 29. 

161) Vgl Karamsin U, 198 ff. (deutsch. Uebers. S. 160 ff.> ~ 

162) ,,BniOAe 4«mo (665o) npux(Auuia ^Mh, eoeeama odMocnih Ho- 
eo9(p6dcKyi0f ■ aaCnua «la^oseae Y. h n% nycmnua hb iiysa'^ 1 JTez. 
cmp. 393« II Hee. cmp. 28« Ihac. II, 84« -* Wenn Ifapcme. JbMion. 
(cmp. 40 ditt^^ Faktum schon unter den Jahr ii36 cnahlt, so ist das offen- 
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bar imäk die Verwimiiig einet Abschreiberft gescbehen, um so xoehr, da beide 
Chroniken (diese nnd.die Mikonaehe) hier, wie auch sonst immer, fast wörtlicb 
ttbereinstimmen, vieles aber namentlich in Ifapcme. Jbsmon. dorch einander 
i;eworfen bt, und in der Folge (cmp* 4?) überdiess das Jahr 1142 gänzlich 
fehlt. 

i63) VgL auch Tatischtschep II, 270. -^ 

i64) fJIpnzoAHuia {HuK. a. a.. 0. Boenauia) Ebib nBoenania eoiocmu 
ffoeosopodcKiex co6paiuacA ime AcüdoMOHe na Sumey um^j u uaGuma 
JSMhCKoeo eouHcmea uicmxh^ 4c>o'^- Ifapcnw. Anjnon. a. a. O« — Sehr muss 
ich mich diesem nach wundem, ymTcdischtschep (a. a. O. und auch Schtuherbaiop^ 
Mcm* Pocc* n, i53) den Verlust von 4oo Mann den No$pgorodcrn zuschreiben 
bonnte. Schon U Hee. ergänzt ja {^^uaßuma) ^^S wie Karamsin (U, iipujK. 
282) cmp« i65) ganz richtig bemerkt, anstatt „ujr«'^ — Einen entgegengesetz- 
ten Fehler beging ans mangelhafter Kenntniss des Russischen Lehrbirg ^ indem 
er (S. 124) die Worte 11 ne nyanuuui hu jn/Oia und verloren keinen ihrer 
Mannen übersetzte. Jene Worte beziehen sich ja offimbar aäf die l^oo Mann 
Jemen^ von denen keiner davon kam. Vgl. Slritier's Hein. Pocc roc. I, 234* 
und in Hinsicht des Sprachgebrauchs IHsa. cmp« l^no. — Wie sonst oft, schwci-» 
gen auch hier die Chroniken über 'den eigenen Verlust g^mzlich. 

i65) Wahrend der inneren Zwistigkeiten in Nowgorod war im vorliei^e^ 
benden Jahre auch der damalige Possadnik Jakun auf seiner Flucht von da er- 
griffen, auf das niedrigste gemisshandelt, und endlich nebst seinem Broder in 
Ketten geschlagen und so ins iuhudische Land („m SEodfr^') verwiesen worden* 
I Hee. crap. Sgi f. — U Hez. cmp. 27. — Cfa^fi. cmp. i58. f. (ßirojevs 
Ausg. I, 191). — JKi^. (II, 81) und Ifapcme. %haman: (cmp. 44) ^^^^ 
diess schon unter demi Jahr ii4o. *»— Vgl. auch Karamsin II, 194« (deutsch« 
Uebers. S. 161). 

166) Snecken. VgL Lehrberg S. i3i. 5). — 

i5* 
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167) j/BiROa: JLtm: npuxc^uiua Cenäacu ahm et nuasynoMs 
M ^mneKi^Haeocmh, umü ujs soMophA uum es mpexa jödfiMxt, u Gumacß^ 
u ne yamuM nutmoM^^ u omjtytuma ua^ z^ MidiUf usöiaua wx nojnuh 
pacma^*» I lUe. cmp. 3g3. — - U Ifes. cmp* aS. f. — So wie die Sache in 
diesen beiden älteren Chroniken erzählt wird, mochte man eher glauben, dast 
Taiischtschev (a. a. O.) hier Recht hatte zu behaupten, dass es die Nowgoroder 
waren^ welche die drei Fahrzeuge yerloren und fiberdiess noch i5o Mann (ihre 
Besatzung), was nun freilich auch schon an sich wahrscheinlidier wäre, wenn 
nicht die 2 neueren Chroniken, die das Faktum ebenfalls enthalten, HuK. (0« 
84) und IfapcjTM. •immon. (cmp. 41« duixh die bereits oben in Anm. 162) 
berührte Verwirrung des Abschreibers bereits unter dem J* 11 3^, die entgegen- 
gesetzte Erklärung begünstigten. In diesen Chroniken heisst es nämlich einstim- 
mig: „npHXOAH GntficKBi Khüsb c umcKymmh CBOwm BuieeranAecnm» lune- 
xax« Ha socmu HoeoepodtfKUMp n Hse BsaaMopu nun c Bejuuuiarb 6o* 
ramcmBOBTB siunnH AOABJir&, ■ GnuiacA moro, k ae ycntiua BKvnoAc 
Hoezopc^ijeM^ , ■ onuiy^uuia y kux^ mpu mneKU, b B36Bum wtb cmo k 
njmiBAecflnrb/^ Vgl Karamsin II, 198 (deutsch, Uebers« S. 164). — Das 
Faktum ist merkwürdig, auch schon deshalb, dass hier der Name Stpea in den 
russischen Chroniken zum ersten Male poriommti wer war aber der scitpedischc 
First {Karamsin nennt ihn a. a. 0. gar König!) und der Bischofs den er mit 
ttch hatte? Ich habe bisher veigebens nach Auskunft darüber bei den schwe- 
dischen Historikern gesucht. 

168) S. Kese Memoiresi 3"* livrais. S. 266 ff. 271 ff. 278 ff. 282. — 

169) Ebendas. 4~ et 5- Livrais. S. 3i3 f. 3i9 f. 32i ff: 

170) Ebendas. 3™ ÜTrais. S, 297. 307. — 

K71) Vgl bei Karamsin die Geschichte JarosUufs II, 19 -*• 29. (deutsch. 

Uebers. S. 14 — 22) und auch in diesen Memoiresx 6** Livrais. S. 5o3» 

172) Ebendas. 3"^ Livrab. S. 282. 

173) Ebendas. 6« linais. S. 519. 
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1^4) ^<^k dieser modifisirten undi wie ich glaabe, richtigeren Ansickt, 
einem Eigebniss fortgesetzter und neuer Forschungen , trage ich Lein BedenLen, 
meine Heinung über die schon damalige Zinsbarkeit der Jemen, die ich (3"^ 
LiTrais. & a64) gegen Lehrberg ganz geläugnet hatte, zurückzunehmen , jedoch 
nur iheiheise^ und bloss in Bezug auf die sudUchen Jemen in der Umgegend 
ifon Ladoga sowol nach FFesien als nach 0$len. Dadurch wird übrigens, was 
ich in der gedachten Abhandlung von der Würdigung der Notizen Nestors über 
dSt finnischen Völker und über ihr Ycrhältniss zu den Russen an verschie^nen 
Orten (S. 289 -«sgS. Sog. 3i5 ff. 322 ff« und sonst) kommentirt habe, in 
Hinsicht der Jemen überhaupt^ und besonders des nach Osten verschlagenen 
Zweiges, keinesweges au%ehoben. 

lyS) S. oben S. 29 £ Vgl* Karamsin II, npsM. i25) cmp« 72 f. 

176) S. diese Manoircs: 3"** livraiä« S. 266 f. 

177) Ebendas. S. 27a ff. 283. 

178) Ebendas. S. 285 ff. 298 f. und 4~ et 5"^ Livrais« S. 3a4. 

179) Ebendas« S. 342. £ 

180) In, denselben & 309. 328 £ und in der neuesten Abhandlung (6*** 
livrais.) S. 5o2. 5o5., besonders aber 5 16 — 520. 

181) YgL Ebendas. S. 5ao. 

182) & Ebendas. 4"^ et 5~ Livrais« S* 3i2. 
i83) Ebendas« S. 3i3. 

i84) Ebendas. S. 3i4. 

i85) S« oben S. 53. £ 

1B6) ^yMiueyiifiA napodhi na asep/s Mdaem y^nBwm BanaAenie na 
aoaocnn HoBOFopoAauA, h hoOuh 7 Bmxh (?) 400 hmob^kV^ S« die von 
uns bereits oben in der Annu 164) angeführte Stelle. — 

187) Alle andern, so wie auch laiischischep^ schweigen über dieses Faktum. 

188) IGt Unrecht beiieht also Karamsim (ü, 19& Vgl Hpm. 282) cmp. 
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i65. — deutsch. Uebers. S. 164 f. ) gegen die Chroniken beide Begebenheiten 
anf ein und dasselbe Jahr« 

189) / Hez. cmp. SgS. ,3nio&: ji^biff: (S* X. H. A. = ii43) Midmiui 
KopTSJUi na Em\ u ormßrbiHcamay e. xotim» us6uM^* d. h. ^die KareKer 
to^en gegen die Jemen^ und 5fe** (diese? oder jene?) ^^ entflohen^ awei Sch^i 
wurden verliigf^. Die Variante in JI^Hße. (cmp. 29.): ^.omSTSMcaua 2 MU* 
eyßumu^^ gibt keinen Sinn, und ist wol koitumpirt. (Vgl. lIHee. cmp. ao4)* 
Dazu mag das dem Abschreiber unverständliche Wort ^yMOÜen^^^ beigetragen ha* 
ben. Auch der Herausgeber der lelztgedachten Chronik erklärt in einer Note 
nicht zu wissen, was es bedeute, und vermuthet ein Maass des Weges, der 
Entfernung. Indess erklärte es schon Lehrberg (S. 124) ganz richtig dnrth 
Schiffe. Es hat nämlich gar keinen Zusammenhang mit dem russischen Worte 
M}ü^ wie Karamsin a. a. 0. in der Anmerkung vermuthet, sondern ist ein 
z^\.e& finnisches ^ auch jetzt noch allgemein gebräuchliches Wml lai^a^ welches 
ein grösseres Fahrzeug, Schiff bedeutet. Vgl. RenwalFs Lexicon I, 262. «— 
Für Böte, Fahrzeuge und deren Einrichtung besitzen die Finnen eine Menge ei- 
genthümlicher Wörter (Vgl. Porthan in VS^tterhets, Historie och Antiquitets 
Academiens Handlingar IV, 27 f. und in Juustens Chronicon Episcoporum Fiq- 
land. p. 5i), welche beweisen, dass sie seit undenklichen Zeiten im Seew«^n 
sehr bewandert gewesen sein müssen. Dieses hat denn auch gewiss das seinige 
dazu beigetragen, dass die deutlichen und bestimmten dgenthümlichen r2 Be- 
nennungen der Winde nach dem älteren finnischen Kompasse (S. Remn^alTs lehr- 
reichen Aufsatz: Om Finnamas fbrdna och nuvarande Väderstrek, iiber die ehe- 
maligen und gegenwärtigen Hinanelstriche der Finnen in der zu Abo erschiene- 
nen Zeitschrift Mnmosyne April 1822 S. loi — iio) sich trotz des V^kehres 
mit germanischen Völkern, die überhaupt nur 8 Himmelstriche hatten, 1^ auf 
heute erhalten habem 

190) Lehrberg und Karamsin (a. a. 0.) nahmen das orste an; jedoch ist 



Digitized by 



Google 



ii5 

sokhes meines Erachtens nur dann unbeseweifelt gewiss, wenn man zugleich Tor- 
anssetzt, dass die Jemen ihiren Einfall erneuert hätten, was wol an sich möglich, 
aber dben nicht wahrscheinlich ist. — 

191) S. Bocxp. I, 3o3 und Cy3d» I, 237» Vgl« Karamsin D, 23o (deutsch. 
Uebers. S. 192) und Lehrberg S. 121, 

192) S. die in unserer Anip. 188) nachgewiesenen Stellen* — Sobald ein 
neuer Yölkername in Beziehung auf die Russen zum ersten Male genannt wird , 
gewöhnlich alsogleich mit dem Worte ^fiOHHWCU^^ d. h. Pasalkn fertig, säumt 
er auch hier nicht, die sämmtUchen Karelier im Texte ebenfaUs so zu nennen, 
weiss aber in der betreffenden Note zum Beweise für die Zinspflichtigkeit der 
Karelier nichts anderes anzuführen, als dass an einem anderen Orte der Nowgo* 
rodschen Chronik {II Hez. cmp. igS. Vgl. I Bkz. cnip. 554) im Jahr 1270 
^^Kopexa^"- als in ^ficji eoxocmb HouopcdcKCUi^^ inbegriffen aufgeführt wird« 
Unmittelbar darauf helsst es denn : „folglich gehorte diese Gegend (nämlich Ka^ 
relien) zu Nowgorod ^^ Was also 1270 war, das soll auch schon 1 1 43 eben 
so gewesen sein, also schon voft* nicht weniger als 127 Jahren \ — « Selbst von 
denjenigen KareUern^ rem welchen nur die Bede hier ist, scheint es noch sogar 
problematisch , ob man sie einmal , nnd jetzt schon, gerade eigentlich Vasailen 
nennen könne. Dass sie abhängig waren, ist wol nicht zu bezweifeln ; aber wo- 
rin diese Abhängigkeit eigentlich bestand, wissen wir nicht. Dass sie Tribut be» 
zahlt hätten, lässt sich eben so wenig historisch erweisen. (Vgl. auch Finland 
och dess invanare af Friedr. Rüis. 2 Uppl. Slockh. 1827. & 199 ff.) — 
Sollten sie nicht bloss als Bundesgenossen in dem russischen Gränzgebiete 
gewohnt haben, mit der Verpflichtung bei jedem Aufgebote zum Kriege sich zu 
stellen? Wenigstens so lange die Jemen in der Nähe wohnten, erheischte es 
schon die Politik, die ersten eingeppanderten Kareßer nicht wie andere unter* 
jocbte Volker zu behandeb, und nur durch eine solche VeKfahmngsacl durfte 
man hoffen, mittelst dieser Karelier in der Folge auch auf dSt, übrigen ^flusft 
zu bekommen. 
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193) S. ol)» S. 35. 

194) Vgl oben S. 38 und S. 85 Anm. 67). 

ig^) S. Heins Periculum bistoricam de Coronibus, saecnlis Xtl et XTIL 
Fenniam infestantlbus. Hekingf. 1829. 4« 

196) S. Scriptores rerum Svecicanim inedii aevi I, 2^. 4^* ^^« 84« und 
Sectio posterior p. 10. a44i desgleichen H 55 und Sect, post p. 70. Vgl. Por- 
hart in Juuslen*s Chronic. Episc. Finland« p. 48. sqq. 139 sqq. Lagerbrings 
S^ea Rikes Bist n, 204 f« f. 6. 325 ff. %. ai. 671 ff. %. 10. Buhs Ge- 
schichte Schwedens I, i59 und Desselben Finland och dess invanare« 2 Uppl. 

Sb 27. 2i3. 

197) Diese Form findet sich in der grossen schwedischen Reimchronik (in 
Scriptt. rer. Svec medii aevi I, Sect. post. p. 10) bloss des Reimes wegen. 

,^0k stridde medh Ryssa och Ingreboo^ 
Ibr Gudz skull ok then heiige troo.*^ 

198) „Contra Ruthcnos et Ingrios in terris eorum pugnaverat*' Chronica 
EridOJai Ebendas. II, 55. 

199) ,fEstar, Ryssar, Ingrer^ Caseler^^ Okd Petrt S^ensloL Chronica. Eben- 
das. I, Sect. post. p. 247* 

200) S. Lify'egren's Diplomatarium Suecanum I, 257. Vgl. oben S. 76. 

201) S. die in unserer Anm. 196) nachgewiesenen Stellen. 

202) S. Gruber's Origines livoniae p. tSo. 

203) Die Bewohner des heutigen Dorplschem Kreises. 

204) Den heutigen FFesenbergschen Kreis. 

ao5) Im Ffisten von den ünganncnses, im östlichen Theile des gegenn^* 
tigen Pernauschen Krdses. 

ao6) Vgl oben S. 47 

207) Dass hier anstatt Idpfdc Lapfic su lesen sei| haben wir bereits £cBher 
$• 76. bemerkt. 
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3o8) Hier mag wol eigentUdi Finnland gemeint sein. 

209) S. Läjegren's Diplomatariom Soecanam I, d56. 

210) S. Urkundliche Gesdii^hte des Ursprunges der deutschen Hanse II, 3o. 

211) Ebendas. S. 3o — 4^« 

212) Ebendas. S« 35. 

21 3) Im FViborgslän^ auch jetzt noch scJweiisch Bßrho (nicht Birko^ wie 
Lehrberg S. 257 hat) d.h. Birken •Eiland genannt, 

21 4) Ueber diesen vgl. auch die älteste Skra der Deutschen ku Nowgorod 
in dem angeführten Werke von Sartorius II, 18. 

21 5) Den Deutschen war Enger und Engeren geläufiger, weil sie auch bei 
sich in Deutschland (in Ffistphalen) Enger und Engern. hatten. • 

216} a. a. O. S. .37. 

2 1 7) Das heisst : in der Netva. Dass diess der Sinn sii^ ersieht man deot« 
lieh aus einer vorhergehenden Stelle, wo es in der Beschreibung der Fahrt der 
Kaufleute von B/öriö bis nach Nowgorod uqu&ittelbar nach dem^ was von 
Björiö und mit Anleitung dessen vom Nowgoiodschen Gebiete ttbenhliipt 
angeführt worden, a. a« O. S. 34 gesagt wird: „Cum autem mercatores 
veninnt in aquam , que dicUur Ni^^. Nu ufid Ny wir^ die Neipa auch schon 
in der alten Skra (al a. O. S. 18) genannt, und bei den Schweden hiess sie in 
alten Zeiten eben&lls Ny^ Nyn^ Nyen^ (S. z. B. die .grosse schwedische Ram* 
chronik in Scriptores rerum Suecic medii aevi I, Sect post. p. 21); daher auch 
der Name der später daran von den Schweden erbauten Stadt Nyenskantu 

218) Ueber den Sinn dieses Wortes s. Sartorius a. a. 0. S. 17. 3o. 

219) ^^Kareliern links, und Ingern^ Ingermannländer, russ. Ishortzi, rechts*, 
bemerkte daher bereits Schlözer (Hecm. IH, 91) zu dieser Stelle ganz richtig, 
obzwar er in dem höchst fehlerhaften Abdrucke bei Dreyer anstatt ^^Engeris** 
nur ^.Engis**^ vor sich gehahl hatte. 

220) Abgedruckt in Annales ecciesiastici ab anno quo desinit £aroiiiii5 con- 
tinuati ab Od. Raynaldo XIV, i3. n. 62. 

16 
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2Si) Von Lappia^ das sich in früheren Bullen immer mit in Geselbchaft 
der 3 gedachten Ländernamea gefunden hatte, ist hier also jetst keine Rede mehr. 

222) Der Erzbischof hatte sich also wenigstens mit der Hoffnimg geschmei* 
chelt, und zwar, wie ans dem anzuführenden Zusätze erhellt, zu Folge gemach- 
ter Vorspiegelungen von Seiten der sogenannten Heiden. 

923) „maiime com iidera pagani id a te, sicut asseris, instanter exposcant^^ — 

224) (^cher die formelle Bildung dieses Namens s. oben S. 52. 

925) „emaiua vh "Ubv^ yemM Xbfcephtf'. I Hat. cmp. 5i6. IIHee. cinp. 
162 f, — Unter 1241: Bocxp. 11, 207. Co^. cmp. 2ro (Stro/^^s Ausg. I, 
jiSi). Cyad. II, i3. JfuK. lU, 10. Pycx. BpeM. I, i5o. — 

226) Im Nominat. Singul. Hoicepjumw^ Auch diese die SUesie rassische 
Form des Volbnamens bestätigt also, dass sie eine NachbiUung des ursprungli* 
eben finniscbeii IngmUUnen ist 

227) & J Hes* cmp. 5^4 ff* H Hea. cmp. t65 ff. BocKp. II, 212 f. 
Cafi. cifip. fii5 (ßirojep's Ausg« I, 255). Huk. (allein unter den Jahren 1241 

t«d 1942) ni, 14. 

326) VgK oben S. 61 f. 
t S2g) / Hea. emp^ 533 f. II Hea. cmp. 174« 

23o) Vgl. B&h$ Geschiebte Schwedens I, 214 ff« ^ 78 und 79. 
23t) S. oben S. 24* 

232) S. jRafa a. a. 0. S. 287 f. $. t 12, TorfhaiCs Syfloge roonumento- 
mm ad iHustrandam bistoriam fennicam pertinentium p. 76 sqq. und JuusierCs 
Chronicon Episcoporum FInlandensium p. 243 sqq. 

233) „AU genom Inger och Walland** in einem Codex der grossen schwe- 
dischen Reimchronik in Scriptores rernm Svecicamm medii aevi I, Sect. post. 
p. 23. — Dass hier übrigens anstatt ,, ffilhnd^^ fJätland gelesen werden müsse, 
bemerkte ganz richtig bereits Porihan in JuusierCs Chron. £p. Finl. p. 140 
Mot (i32). 
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234) S, Olai Petri Svenska Chronica in Scriptores renim Srecic« U Ct 
p. 256. 

235) S. Chronica Erici Olai. Ebenda«. U, 74. 

236) S. Laurenin Petri Svenska Chröuka. Ebendas. See!« po8t.,p« 83. 
287) S. Porihan Juusten*s Chron. Episc. Finl. p. 4^9 ^« 578. 58 1 sq« 

und 594 sq. Vgl. die kleine schwedische Reimchronik in Scriptores remm 
Svecicarum I, 261. 

238) S. Ebendas. die grosse Beimchronik nach Codex Bureanus SecU post 
p, lyg sq. und Olai Petri Svenska Chronica p. 824. Vgl. Porthan 1. c. p« 
596 und Rähs a. a. O. II, i38 f. 

23q) S. die grosse schwedische Beimchronik a. a* 0. p. 194 sq. und Olaus 
Petri l c. p. 329. Vgl. Rähs a. a. 0. S. i54 f. 

240] Dieser schmdische Name ist nichts weiter, als eine Art Ueberaetzimf 
der ursprunglichen finnischen Benennung der Insel selbst Pahkinäsaari d. h; 
Kussinsel. Daher die Formen ^^Pekensare^ Rekensare^ Peckensare^ Pekkensarü, 
Peckinsara^^ bei den alten schwedischen Chronisten. S. Scrfptores remm Svecicu 

I, 44« ^6* 94* ^3^* ^^^* P^^* P* ^^7* ^^« ^^* ^^^* P^^- P* 9^* — Auch die 
russischen Chroniken nennen die Insel aaiangs ^yOpraxoeoü odmpoM^''. S. 
IJSae. cmp. 585. II ffae. cmp. 2i5. Cysd. U, 83. Bis9c, HI, 128. Cögß. 
[Sirojev's Ausg.] I, 3i4« Bocjq). U, 298. Pt/ac BpeJtu I, 196« — Die darauf 
von dem Grossförsten JuriJ Daniloiviisch im Jahr i323 angelegte Festung ward 
daher russisch Oriechowetz genannt, und erst Peter der Grosse fiihrte den ge- 
genwärtigen Namen Schlüsselburg ein) die umwohnenden fmnen aber nennen 
den Ort noch heutiges Tages Pähkinä. 

a4i] S. Girs Kon: Gustafs den i. och Kon: Erichs den XIV. Chrönikor« 
Stockh. 1670. in Konungh Gustaffz then äldres Historia S. 3i f. 68. i65 f. 
208 f. 22Q — 23 1. Vgl. Rähs a. a. 0. III, öo5 — 209. Gelegentlich muss ich 
doch hiebei bemerken, dass es, offenbar ialsch bt, was S. 20 5 von den Einwoh- 

i6* 



Digitized by V:iOOQI€" 






ncni ÜB! Noteborg gesagt wird, als wenn sie im J. i544 Klagen daiübci er- 
hoben hätten, dass sie von Rassen überfallen, gemisshandelt und ausgeplündert 
Hfären. Die Einwohner um Nöteborg, höchst wahrscheinlich auch Ingrier^ wa«* 
rcn ja' selbst russische Vnterthanen ^ und über sie gerade beklagte sicli seiner 
Seits Gustaf I. im Jahr i544 g^g^^ ^^^ russischen Gesandten, dass sie ein Jahr. 
vorher in Eurepä (im fViborgschen) eingefallen wären, einige Hofleute und eine 
Menge Bauern niedergemetzelt, einen von 40 Ansiedlern bewohnten Ort, „ Torjvij 
Jackif^ genannt (yielleicht Termijoki)^ ausgeplündert, und den dritten Theil ih- 

^ Ter Beute dem Befehlshaber von Nöteborg zugeführt hätten. S. Girs a. a. O. 

\ S»2o8. VgLOlof 6*^/511 Konung Gustaf den förstes historia, 3dje Uppl. ll,693.70i. 

\ 242) S* oben S. 66. ff. — Eine Hauptursache, warum der Umfang At& 

f Namens tngerinmaa in lokaler Hinsicht sich gerade im Nordosten verminderte, 
war überdiess noch die oben in der Anm. 240) gedachte Anlegung der Festung 
Oriechowetz oder schwedisch Nöieborg^ nach welcher man natürlich später auch 
das umliegende Gebiet benannte^ ungeachtet darin noch immer eben so auch In* 
gern gewohnt haben mögen, als in den südlicheren Theilen des gegenwärtigen 
St. Petersburgischen Gouvernements. 

243) Girs (a. a. O. S. 288) sagt ausdrücklich, dass die russische Armee, 

j' welche im Jahr i556 fViborg belagert hatte, nach aufgehobener Belagerung den 

^ Rückzug in drei verschiedenen Korps und in verschiedenen Richtungen antrat, 

\ nämlich gegen Kexholm^ Notebörg und Ingermannland. 

U 244) Vgl. auch oben S. 69. 

\ 245) So z. B, Holland^ Smcdand^ Osiergdiland^ ffesiergotland^ Ffirmland^ 

Fjerdhundraland ^ Tiundaland^ Atiundaland ^ Gottland ^ Oland^ Aland ^ Upland 
u. s. w. 

246) Wie es schon im Titel seiner Doppelchronik bemerkt wii-d , schrieb 
sie nämlich Girs erst um das Jahr i63o. 

247) S. Scriptores renim Svecicarum medii aevi U, Sect« post. p. 4« 95. 
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2,^) S. EhcnJas. p. 70. 

^-i9) ^- ^^^ S* '*^- Anna. iQQ) 

13?) L c« p« 4» 

231) Vi;!. Ebriidas. p. 70. c). 

232) VgL Ruhs 2. ^ O.m 3o3 f. 

253) Denn im Estnischen heisst Ingmmmniand ebenfalls. %rz,tn das Fiani- 
schf Ltgerinmaa nnr etwas TerLiint, Ingrima. S. Hupti s E&iuM&^ht Spmrblehr^ 
2te Anfl. S. 439« 

254) ^?l. ÄÄfo a. a. O. S. 371. 

255) S, oben S. 26. 
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Verbesserungen. 



. a4 ZcUc 


xi ittht 


luoal 


Het xnmal 


4a — 


7 — 


sO 


— 5') 


4t - 


»f — 


Joris 


^Jarie 


S5 — 


» — 


dien 


— eher 


— 


3 — 


71) 


- «;.) 


66 — . 


t — 


Zütrhandeiti 


\ ^ Jahrfaiinderto 


74 — 


6 — 


bueidmct 


^ beseichiiet 


77 — 


«7 — 


ApeBR 


— ApeBH. 


!•! — 


4 — 


STi 


— »vi 


!•; — 


x9 — 


a«S 


— ts 


II« Ana. 


.S7)- 


S. Sa 


— S. a6). 
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